
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Ettlinger Zeitung. 1949-1973
1950

126 (17.6.1950)



ETTLINGER ZEITUNG
1 Erscheinungsweise: Täglich mittags

I

außer sonntags . — Durch die Post

1 .90 DM, zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei
Haus 2 .20 , im Verlag abgeholt 1 .90 DM

ganöemmm
gegtünbet 1896
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fttt ben Sttgas

Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr . 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
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Langfris figes Finanzierungsprogramm
McCIoys Rede vor Industriellen und Bankiers - Investitionskapital kein Sprungbrett zum- Wohlstand Von Willi Schic kling

Düsseldorf (UP ). Die Lösung der Frage
des Investitionskapitals von deutscher Seite
forderte der amerikanische Hohe Kommissar
McCloy in einer Ansprache vor deutschen In¬
dustriellen und Bankiers. In einer Veranstal¬
tung der Studiengruppe für deutsch-französi¬
sche Zusammenarbeit in Düsseldorf warnte
McCloy davor, sich von der Erlaubnis für
ausländische Kapitalanlagen zu viel zu ver¬
sprechen.

Er meinte , die mit den ERP-Geldern ver¬
fügbaren Mittel machten lediglich 20 % des
benötigten Kapitals aus. Man dürfe die An¬
kündigung über die Aufhebung der Investi¬
tionssperre in der Bundesrepublik nicht als
„Sprungbrett zum Wohlstand“ betrachten. Es
sei nicht zu erwarten , daß sich jetzt ein
„Strom ausländischen Kapitals nach Deutsch¬
land ergießen werde .“

McCloy forderte die Bundesregierung auf,
zusammen mit Bank- und Wirtschaftskreisen
unverzüglich ein Programm zur ausreichenden
langfristigen Finanzierung auszuarbei¬
ten . Die Spartätigkeit eines jeden Deutschen
müsse angespornt und dem Kreditgeber eine,
reale Verzinsung garantiert werden. Für In¬
vestitionen sei aber nicht allein die Höhe des
Betrages ausschlaggebend, sondern auch die
Kürze der Zeit, in der diese Mittel zur Ver¬
fügung gestellt würden.

Der Hohe Kommissar kritisierte in diesem
Zusammenhang die Wirtschaftsgebahren der
deutschen Banken, die den heutigen Anforde¬
rungen in mancher Hinsicht zu langsam ent¬
sprächen. Die Investitionsmittel müßten
gleichzeitig mit Inkrafttreten eines Programms
an die einzelnen Betriebe beschleunigt ver¬
teilt werden . Der Hohe Kommissar betonte
weiter , daß die Ausfuhr aus Deutschland
gesteigert werden müsse, damit das Handels¬
defizit ausgeglichen werden könnte. Die Wirt¬
schaft müsse den von der Regierung einge¬
leiteten „Exportfeldzug“ unterstützen .

Zum Handel zwischen dem Westen und dem
Osten sagte McCloy , der Gedanke einer Aus¬
weitung dieser Wirtschaftsbeziehungen als
Lösung der deutschen Wirtschaftsprobleme sei
zwar verlockend, aber er bleibe nur eine
„Illusion“ . Schon vor dem Kriege habe der
Westen Deutschlands seinen Handel zu 85%
mit den westlichen Ländern abgewickelt

McCloy unterstrich weiter , wenn der Le¬
bensstandard in Deutschland gehoben
werden solle , müsse eine Wirtschaftsstruktur
von beträchtlicher Größe und Stärke aufge¬
baut werden . Dies bedeute, daß auch in Zu¬
kunft ein großer Teil der Industrien an der
Ruhr liegen werde. Die Ruhrindustrie müsse
das Vertrauen der Welt und der Nation wie¬
dererringen .

Der Schuman-Plan , so schloß McCloy, sei
„wahrhaft europäisch“ . Er ersetze den eng¬
stirnigen Nationalismus durch europäischeZu¬
sammenarbeit . Er sei sicher, daß die anderen
Nationen auch ohne Großbritannien einen
praktischen Weg finden könnten. Der Hohe
Kommissar forderte eine enge Zusammen¬
arbeit von Unternehmern , Arbeitern und Ge¬
werkschaften zur Lösung der deutschen Wirt¬
schaftsprobleme und zur Überbrückung der
Kluft zwischen den Sozialpartnern . Schließlich
rief er den deutschen Wirtschaftlern zu, nicht
Churchill u. Roosevelt für alle Übel Deutsch¬
lands verantwortlich zu machen. Niemals in
der Geschichte sei ein besetztes Land von sei¬
nen früheren Feinden wieder so auf die
Füße gestellt worden.

Verfrühte Hoffnung
Der Beschluß der alliierten Hohen Kom¬

mission, die Beschränkungen für ausländische
Investitionen in Deutschland zü lockern, be¬
deute im Augenblick „keine für die deutsche
Wirtschaft wesentliche Finanzhilfe“, wenn er
auch als ein Schritt vorwärts gewertet werden
könne . Diese Ansicht vertraten am Freitag in
Bonn Sachverständige des Finanzministeriums.

Der Betrag von 175 Millionen DM, der auf
zurzeit bestehenden Sperrkonten liegt, verteilt
sich auf etwas über 230 000 Konten. Nach Ab¬
zug einiger größerer Konten befindet sich ein
Rest von 135 Millionen D-Mark auf diesen
230 000 Konten. Das bedeutet einen Durch¬
schnittsbetrag je Konto in Höhe von nur ca.
590 DM . Im Augenblick ist die Lage so, daß
alle Beträge auf Sperrkonten in den Wirt¬
schaftskreislauf eingeschaltet sind. Bei dem
geringen Durchschnittsbestand eines Kontos
in Höhe von 590 DM wird die Gefahr ver¬
mindert , daß der Inhaber eines großen Kon¬
tos darüber zu disponieren wünscht und die
Bank nunmehr gezwungen ist, den ihrerseits
bereits ausgeliehenen Betrag flüssig —r
machen.

Wichtig ist die Bestimmung über auslän¬
dische Kapitalinvestitionen . Sie läßt aber nach
Ansicht unterrichteter Kreise erkennen, daß
die Hohe Kommission die ausländische In¬
vestitionstätigkeit in Deutschland zu steuern
beabsichtigt

Ehe erste Morgenandacht in Bonn
In Anwesenheit von 150 Teilnehmern

Bonn . Im Bundesratssaal des Bundes¬
hauses versammelten sich am Donnerstag
morgen vor Beginn der Plenarsitzung Abge¬
ordnete und Angestellte aller Fraktionen mit
Ausnahme der KPD , sowie Angehörige der
Verwaltungsdienststellen zur ersten christ¬
lichen Morgenandacht, die in Zukunft an je¬

dem Tag einer Plenarsitzung des Bundestages
stattfinden wird . Unter den etwa 150 Teilneh¬
mern waren unter anderem der Vizepräsident
des Bundestages, Professor Carlo Schmidt so¬
wie der Direktor des Bundesrates, Geheimrat
Dr. Katzenberger . Ein Mitglied der Bundes¬
regierung war nicht erschienen. Auf dem mit
weißen Tüchern bedeckten und mit frischen
Blumen geschmückten Tisch des Bundestags¬
präsidenten am Kopfende des Saales stand
zwischen zwei hohen brennenden Kerzen ein
großes Kruxifix . Nach dem gemeinsamen Ge¬
sang eines Chorales sprach der sozialdemokra¬
tische Bundestagsabgeordnete Professor Dr.
Baade (Kiel) ein Psalmgebet und die Losung
des Tages aus Epheser Kap. 4 , 11 —16, sowie
das allgemeine Tagesgebet und das Vater¬
unser. Mit dem Bittgesang um den Segen Got¬
tes schloß die Andacht.

Weitere ERP -Mittel werden frei
1156 Millionen DM als zweite Rate

Frankfurt (UP ) . Die zweite Rate der
ERP -Gegenwertgelder in Höhe von 1156 Mil¬
lionen DM soll in Kürze freigegeben werden.

Finanzhilfe für Schleswig-Holstein
Beschlüsse des Bandeskabinetts

Bonn (UP) . Das Bundeskabinett billigte
den Entwurf eines Gesetzes über eine vor¬
läufige Finanzhilfe für Schleswig -Holstein im
Finanzjahr 1950 . Dieser Vorgriff auf den Fi¬
nanzausgleich der Länder soll das finanz¬
schwache Land Schleswie-Holstein entlasten

Bonn (UP ). Die letzten Entscheidungen
über die Zusammensetzung der deutschen
Schuman -Plan -Delegation wird ein intermini¬
sterieller Ausschuß unter Vorsitz des Bundes¬
kanzlers am Samstag fällen, gab das Bundes¬
presseamt bekannt . Die Vorbereitungen für
die Pariser Konferenz über den Schuman-
Plan seien soweit gediehen, daß ein inter¬
ministerieller Ausschuß, zu dem der ERP -
Minister, der Bundeswirtschaftsminister und
der Bundesfinanzminister gehören, unter Vor¬
sitz des Bundeskanzlers die letzten Entschei¬
dungen darüber fällen werde.

Im Anschluß an diese Sitzung soll ein Kom¬
munique veröffentlicht werden, in dem neben
der Mitteilung der Namen der deutschen De¬
legationsmitglieder Näheres über die Vorbe¬
reitungen bekanntgegeben wird, die von der
Bundesregierung für die Pariser Konferenz
getroffen worden sind.

Die Gerüchte über die mögliche Zusammen¬
setzung der Delegation lösen sich fast stünd¬
lich ab . Sicher scheint bisher nur zu sein, daß
der Leiter der auswärtigen Abteilung der
Bundesregierung, Ministerialdirigent Blanken-
horn, als Mitglied der deutschen Delegation
am Anfang der nächsten Woche zu den Sechs-
mächte-Verhandlungen nach Paris reisen wird.
Auch Dr. Hirschberg und Dr. Grosse von der
Bergarbeitergewerkschaft dürften der Dele¬
gation angehören. Blankenhorn , der außenpoli¬
tische Berater des Bundeskanzlers, soll indes¬
sen lediglich zur Arbeitsaufnahme der deut¬
schen Vertretung nach Paris reisen und in
etwa drei Wochen wieder zurückkehren.

Der Regierungssprecher verneinte die Frage,
ob schon ein ausführlicher deutscher Plan be¬
kannt sei , der in Paris vorgetragen werden
soll. Ehe die deutschen Delegierten nicht er¬
nannt seien , meinte er , werde ein deutsches
Programm für den Schuman-Plan kaum ver¬
öffentlicht. Auch über die Möglichkeitvon Ge¬
sprächen des Kanzlers mit Vertretern der Op¬
positionsparteien wegen der Besetzung der
deutschen Delegation wußte der Regierungs¬
sprecher nichts zu saeen.

Bundesrat steht hinter Gereke
Beschluß einstimmig gefaßt

Bonn (UP) . Der Bundesrat befaßte sich in
nichtöffentlicher Sitzung mit dem Fall Gerekeund beschloß , vom Präsidium entsprechendeSchritte zur Wahrung der Rechte des Bundes¬rates zu verlangen . Der Beschluß des Bundes¬rates wurde einstimmig gefaßt.

Kommunistenwüteten gegen Missionare
Hohe Kommissare forderten Freilassung von

verhafteten Deutschen in Nordkorea
Frankfurt (UP). Die alliierte Hohe Kom¬

mission hat den sowjetischen Oberbefehls¬
haber in Deutschland, Marschall Tschuikow,
ersucht, über seine Regierung in Moskau die
sofortige Freilassung einer großen Anzahl
deutscher Missionare in Nordkorea zu erwir¬
ken .

Es soll sich um sechs Benediktinermönche
und eine Schwester handeln , die in dem
kommunistischen Konzentrationslager Pyon-
gyan^ in dem kommunistisch beherrschter
Teil von Korea unten „menschenunwürdiger
Verhältnissen“ eingeKerkert seien. In dem
Schreiben der alliierten Hohen _Kommissare

und durch die Zahlung von Unterschiedsbei¬
trägen der „Steuerkraftzahl “ von Niedersach¬
sen angleichen. Die Unterschiedsbeiträge sol¬
len von den finanzstarken Ländern gezahlt
werden. Schleswig -Holstein befinde sich durch
die große Zahl der Flüchtlinge und die zahl¬
reichen Arbeitslosen in einer besenderen Not¬
lage, sagte der Sprecher. 34,9 Prozent der Ge¬
samtbevölkerung seien Heimatvertriebene , 5,9
Prozent Fürsorgebedürftige und 8,7 Prozent
der Gesamtbevölkerung des Landes arbeitslos.

Das Kabinett billigte gleichfalls den Ent¬
wurf eines Gesetzes zur Verlängerung des
Notgesetzes für die deutsche Hochseefischerei .

Der Bundespressechef geht
Noch kein Nachfolger bestimmt

Bonn (UP) . Bundespressechef Dr . Brand
wird sein Amt Ende Juli niederlegen, um
an anderer Stelle der Bundeskanzlei eine neue
Verwendung zu finden, wahrscheinlich als
Staatssekretär des Innern . Pressechef Brand
hatte seine Tätigkeit als Nachfolger des ersten
Leiters der Bundespressestelle, Bourdin, erst
vor einigen Wochen übernommen.

Bundeskriminalpolizeiamt gebilligt
Bayern und Nordrhein -Westfalen dagegen
Bonn (UP) . Die Errichtung eines Bundes¬

kriminalpolizeiamtes wurde vom Bundesrat
gegen die Stimmen von Nordrhein-Westfalen
und Bayern gebilligt. Die beiden Länder
wandten n . a . ein, daß die vorgesehene Exe¬
kutive dem Bund nach dem Grundgesetz nicht
zustehe.

wird angeiunrt , weixere io rseneaiKunerpater
26 Benediktinerbrüder und 20 Missionsschwe -
stem würden in dem Konzentrationslager
beim Dorf Kirilli in der nordkoreanischer
Provinz Schtangang gefangengehalten. Das
Oberhaupt der Missionare, der deutsche Bi¬
schof Bonifatius Sauer , sei vor kurzer Zeit
gestorben. Es bestehe kein Zweifel , betoner
die Hohen Kommissare in ihrem Brief, da£
die deutschen Missionare unter „menschen¬
unwürdigen Umständen gefangen gehalten
und mit Gewalt zu schweren körperlichen Ar¬
beiten im Bergwerk und in der Landwirt¬
schaft gezwungen würden.

Zu diesem Fall der Ausrottungspolitik durch
die Kommunisten hat sich soeben auch der
apostolische Delegat in der Republik Korea
Bischof Byrnes geäußert . Er teilte mit, die
Verfolgung habe damit begonnen, daß die Be¬
nediktinerabtei Tokwon von den Kommuni¬
sten übernommen wurde . Die Abtei und die
Schule seien von den Kommunisten zu einer
landwirtschaftlichenSchule umgewandelt wor¬
den. Im Sommer 1949 sei der Konvent von
Wonsan übernommen worden. Am 15 . Mai sei
sodann das amerikanische Maryknoll-Mis-
sionshaus in Pyongyang, der Hauptstadt Nord-
Koreas , konfisziert worden. Über den einge¬
borenen Klerus sagte Byrnes, daß die meisten
katholischen Geistlichen verhaftet worden
seien . Später habe die Regierung ihnen frei¬
gestellt, in ihre Heimat zurückzukehren und
einem neuen Beruf nachzugehen.

Grotewohl droht der Kirche
Regierung schützt politisierende Geistliche

Berlin (UP). Der Ministerpräsident des
Ostzonenregimes, Grotewohl (SED), warnte
die Kirchenleitungen davor, den Geistlichen in
der Ostzone die politische Betätigung zu ver¬
bieten . Grotewohl sagte vor Pressevertretern ,
ein Geistlicher dürfe nicht wegen seiner Mit¬
arbeit in der „Nationalen Front “ oder in der
„Friedensbewegung“ benachteiligt werden.
Wer versuche, einen Geistlichen an der Aus¬
übung seiner staatsbürgerlichen Rechte und
Pflichten zu hindern , handle gegen den „Geist
und den Buchstaben“ der Verfassung. Die Re¬
gierung werde jeden Geistlichen schützen, der
sich wegen seiner politischen Tätigkeit be¬
droht fühle. Außerdem wache die Regierung
der Sowjetzone über die Freiheit der Reli¬
gionsausübung.

Belgien immer noch ablehnend
Gegenüber der europäischen Zahlungsunion
Paris (UP) . Der Exekutivausschuß der

OEEC bemühte sich, die Meinungsverschie¬
denheiten zwischen Belgien und den Vereinig¬
ten Staaten bezüglich der geplanten euro¬
päischen Zahlungsunion beizulegen, die nach
Ansicht gutunterrichteter Kreise möglicher¬
weise zu einem ernsthaften Bruch in der Or¬
ganisation des amerikanischen Hilfsprogramms
führen könnten. Während Belgien den Bei¬
tritt in die Zahlungsunion von der Bewilli¬
gung eines größeren Marshallplan-Fonds ab¬
hängig macht, sind die Vereinigten Staaten
nicht bereit , sich diesem Wunsche zu beugen .
Nach einigen Berichten wolle sich Belgien
eher von dem Marshallplan zurückziehen, als
die in dem bisherigen Entwurf verankerten
Bedingungen annehmen.

In der gleichen Woche, in der Bundeskanzler
Dr. Adenauer mit seinem Abstimmungssieg im
Bundestag die letzte innenpolitische Hürde auf
dem deutschen Weg nach Straßburg nahm,
trat deutlicher als je zuvor eine vierte
Kraft auf den Plan , die sich der deutsch¬
französischen Konzeption eines vereinten Eu¬
ropa (zuweilen als „dritte Kraft “ bezeichnet)
entgegenzustellen sucht. Repräsentiert wird
diese vierte Kraft in Deutschland selbst durch
die von Dr. Schumacher geführte starke So¬
zialdemokratische Partei und im europäischen
Rahmen durch das von einer Labour-Regie -
rung geführte England. Natürlich läßt sich die
Haltung der SPD nicht ohne weiteres mit der
Stellungnahme Labour-Englands identifizie¬
ren , aber gewisse Ähnlichkeiten sind doch vor¬
handen : So wie England in der weltpolitischen
Frage Nr. 1 — Abwehrstellung gegen die der
Sowjetunion zugeschriebenen Welteroberungs¬
versuche — mit den anderen Westmächten in
einer Linie steht , sich aber im übrigen das
neue Europa anders denkt als weite Kreise in
Paris , Washington und Bonn, so steht auch die
deutsche Sozialdemokratie in den Ostfragen in
einer Linie mit der Bonner Regierungskoali¬
tion , während sich Schumacher die Verschmel¬
zung Deutschlands mit Europa ganz anders
vorstellt als Adenauer.

Der fast alarmierenden Labour-Erklärung
zum Schuman-Plan , daß eine Einigung Euro¬
pas nur unter sozialistischer Führung möglich
sei , folgten beschwichtigende Äußerungen des
britischen Ministerpräsidenten Attlee , in denen
mehr das gemeinsame in den Zielen der west¬
europäischen Staaten unterstrichen wurde . In
Deutschland aber ging der Ablehnung des
Europarat -Beitritts durch die SPD die ge¬
meinsame Erklärung aller Parteien (mit Aus¬
nahme der KP) voraus , daß die unter polni¬
scher Verwaltung stehenden Gebiete östlich
der Oder—Neiße -Linie „einen Teil Deutsch¬
lands“ bilden. In diesen Vorgängen zeigt sich
ein gewisses Mindestmaß westeuropäischer
Solidarität , aber es offenbart sich auch das
Vorhandensein jener starken „vierten Kraft “,
die ideologisch und vor allem wirtschaftspoli¬
tisch mit dem übrigen Westeuropa nicht so
leicht auf eine Linie zu bringen sein wird.

Wenn sich die westeuropäischen Unterhänd¬
ler in den nächsten Tagen zur Beratung über
den Schuman-Plan zusammensetzen, wird
Großbritannien — das diesmal die so oft von
Deutschland gespielte Rolle des zwar physisch
abwesenden, aber keinesfalls wegzudenkenden
Partners übernommen hat — wie ein mahnen¬
der Schatten hinter ihnen stehen : Die Unter¬
händler werden die heikle Frage zu lösen ha¬
ben, ob sie die Verwirklichung des Planes mit
Entschiedenheit vorantreiben und dabei auf
Englands spätere Mitarbeit ganz verzichten
oder io — wahrscheinlich langwierigen und
zeitraubenden — Besprechungen eine Formel
suchen sollen, die es Großbritannien möglich
macht, an diesem „wertvollen Akt europäi¬
scher Zusammenarbeit“ teilzunehmen. Es ent¬
behrt , vom europäischen Standpunkt gesehen,
nicht einer gewissen Tragik , daß im gleichen
Moment, in dem Deutschland aus der Isolie¬
rung heraustritt und zum ersten Male gleich¬
berechtigt an einer wichtigen Konferenz teil¬
nimmt , Großbritannien in die Isolierung ab¬
zugleiten droht .

Die Labour-Erklärung rückt aber nur einen
seit langem im Verborgensein schwelenden
Gegensatz ins helle Licht des Tages. Auch
nach der beschwichtigenden Unterhausrede
Attlees sprach man in Paris noch von „tief¬
gehenden Meinungsverschiedenheiten“ zwi¬
schen Frankreich und Großbritannien . Gleich¬
zeitig aber zeigt eine Stellungnahme der fran¬
zösischen Sozialisten, daß man dort nicht un¬
bedingt die Auffassung der britischen Bruder¬
partei teilt und sich möglicherweise um einen
Ausgleich zwischen der „dritten “ und der
„vierten Kraft “ bemühen wird . Die von Henri
Spaak, dem Vorkämpfer des Europa-Gedan-
kens, geführten belgischen Sozialisten dürf¬
ten eine ähnliche Haltung einnehmen wie ihre,
französischen Genossen. Der Deutschland-Be¬
such Spaaks und seine Rede in Dortmund ver¬
folgten offenbar den Zweck , die Bedenken der
SPD gegen den Europarat zu zerstreuen . Der
Präsident der europäischen Versammlung be¬
tonte, daß Europarat und Atlantikpakt „ganz
verschiedene Sachen “ seien und daß ein Bei¬
tritt Deutschlands nicht mit einem Verzicht
auf die abgetrennten Gebiete gleichbedeutend
sei . Spaak vermochte jedoch offenbar seine
deutschen Parteifreunde nicht zu überzeugen.
Dr. Schumacher begründete die ablehnende
Haltung der SPD im Bundestag unter anderem
mit den Argumenten, die Mitgliedschaft
Deutschlands in der Straßburger Organisa¬
tion könne zur „Wiederaufrüstung unter
fremdem Befehl führen“ und die Mächte in
Straßburg „profitierten“ Von der Zweiteilung

Die Delegation für Paris
Entscheidung über Zusammenstellung am 'Wochenende

Wie sieht das deutsche Programm aus ?
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Deutschlands. Der Bundeskanzler dagegen for¬
derte den Beitritt - Deutschlands zum Europa¬rat „im Interesse des deutschen Volkes , im
Interesse der Verwirklichung des Schuman-
Plans , im Interesse Europas und im Interesse
der Sicherung des Weltfriedens“ .

Die Auffassungen der Bonner Regierungund der sozialistischen Opposition in Deutsch¬
land sind also ähnlich diametral entgegenge¬setzt wie im europäischen Rahmen der Stand¬
punkt Englands und die Meinung der konti¬
nentalen Regierungen, wenn es auch hier zu¬
nächst nicht um die gleichen Fragen geht.
England bejaht den Europarat in seiner ge¬
genwärtigen Form. Seine Grundhaltung gegeneine wirtschaftliche Einigung Europas unter
liberalem Vorzeichen dürfte jedoch von sozia¬
listischen Kreisen des Kontinents geteilt wer¬
den . Eine vollständige Einigung Westeuropas
unter Einschluß Deutschlands und Englands
ist nur dann möglich , wenn sich die liberalen
Kräfte Europas mit der „vieren Kraft“ , den
Sozialisten, „irgendwo in der Mitte“ treffen
oder wenn eine der beiden westeuropäischen
Hauptkräfte in künftigen Wahlkämpfen einen
entscheidenden Sieg erringt .

Wahlsonntag in Nordrhein-Westfalen
Alle Möglichkeiten sind offen

Düsseldorf (ZSH ) . Mit großer Spannung
sieht man in Düsseldorf ebenso wie in Bonr
dem Ausgang der Landtagswahl am kommen¬
den Sonntag entgegen, der darüber entschei¬
den soll , ob Nordrhein-Westfalen in Zukunfi
mit oder ohne Sozialdemokratie regiert wer¬
den soll . Niemand wagt Voraussagen zu ma¬
chen, ob aus den Wahlurnen die kleine odei
die große Koalition hervorgehen wird. Die
Parteien haben zum Teil ihre besten Rednei
aufgeboten, um die Stimmen der Wähler zu
gewinnen. Auch ohne Zwischenfälle ist es
nicht abgegangen. So wurde eine DP-Kund-
gebung von Kommunisten gesprengt, während
FDJler eine Tagung der SozialistischenReichs¬
partei zu stören versuchten. Der Kölner Re¬
gierungspräsident berief eine Versammlung
aller politischen Repräsentanten und kommu¬
nalen Beamten des oberbergischen Kreises ge¬
gen neofaschistische Umtriebe ein, weil durch
verschiedene nationalistische und antidemo¬
kratische Reden große Beunruhigung in der
Bevölkerung hervorgerufen wurde.

Scharfe Kritik Edens an Labour
„Zu keinerlei Zusammenarbeit bereit“

London (ZSH ) . Auf einer Versammlung
der Konservativen übte der stellvertretende
Führer der Opposition, Eden , scharfe Kritik
an der Einstellung der Arbeiterpartei zum
Schuman-Plan . Er sagte, die Veröffentlichung
darüber beweise, daß nach Ansicht ihrer Ur-
neber der englische Sozialismus zu keinerlei
praktischer europäischer Zusammenarbeit be¬
reit sei , die nicht von sozialistischen Grund¬
sätzen geleitet werde.

Schlange-Schöningen in London
Übernahme des Amtes als Generalkonsul
London (ZSH) . In London traf , von Pa¬

ris kommend Dr . Schlange-Schöningen ein ,
um sein neues Amt als Generalkonsul der
Deutschen Bundesrepublik zu übernehmen.
Dr. Schlange -Schöningen erklärte bei seiner
Ankunft : „Ich erachte es als meine Hauptauf¬
gabe, Großbritannien zu zeigen , daß es ein
neues Deutschland gibt , dessen Vertretung ich
mit Stolz übernehme .“

Moskau sabotierte Triest-Lösung
Antwort der Westmächte auf Sowjetnote
London (ZSH ) . Die Botschafter Großbri¬

tanniens , Amerikas und Frankreichs über¬
reichten in Moskau Noten, in denen entschie¬
den bestritten wird , daß die drei Westmächte
den italienischen Friedensvertrag in . Bezug
auf Triest verletzt hätten . Die Noten stellen
eine Antwort auf die russische Note vom
20 . April dar , in der die Westmächte beschul¬
digt werden, sie verhinderten die Bildung des
Freistaates Triest und machten aus Triest
sinen britisch-amerikanischen Flottenstütz¬
punkt. In den Noten wird erklärt , das russi¬
sche Verhalten nach dem Abschluß des italie¬
nischen Friedensvertrages habe die Durchfüh¬
rung der Klauseln des Vertrages unmöglich
gemacht . Ferner wird bestritten , daß Groß¬
britannien oder .die USA jemals einen Flot¬
tenstützpunkt oder irgendwelche Marineanla¬
gen in Triest unterhalten haben. Die sowje¬
tische Note über Triest sei „offensichtlich
dazu bestimmt , Verwirrung zu verbreiten , den
Abschluß eines zufriedenstellenden Überein¬
kommens zu verhindern und damit der Sache
des Friedens zu schaden“.

Waffenhilfsprogrammvorläufig gebilligt
1 Milliarde Dollar für Atlantikpaktstaaten
Washington (UP) . Der Außen- und

Militärausschuß des Senats billigte in gemein¬
samer Sitzung vorläufig das Waffenhilfspro¬
gramm, das Waffenlieferungen an auswärtige
Mächte im Werte von 1 222 500 000 Dollar vor¬
sieht. Davon sollen u . a. die AtJantikpaktstaa-
ten 1 Milliarde Dollar erhalten .

Produktion von Wasserstoffbomben
Weitere Mittel angefordert

Washington (UP) . Die Atomenergie¬
kommission der USA hat die Absicht, den
Kongreß in Kürze um die Erlaubnis zu er¬
suchen, mit der Durchführung eines umfang¬
reichen Produktionsprojektes von Wasserstoff¬
bomben zu beginnen. Wie aus zuverlässiger
Quelle verlautet , dürfte der Kongreß inner¬
halb der kpmmenden zwei Wochen um die
Bewilligung von wenigstens weiteren 200 Mil¬
lionen Dollar zur Durchführung dieses Pro¬
jektes gebeten werden.

Professor Heuss fördert die deutsche Spra¬
che. Bundespräsident Heuss trat der „Gesell¬
schaft für deutsche/ Sprache“ bei, die ihren
Sitz in Lüneburg hat .

«
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SPD distanziert sich von Labour
Sdtumans Vorschläge sind annehmbar und zu verwirklichen

Oldenburg (UP). Die positive Einstel¬
lung der sozialdemokratischen Partei zum
Schuman-Vorschlag wurde von dem Mitglied
des SPD-Partei -Vorstandes und des General¬
sekretariats , Heine , in einem Interview mit
der United Press erläutert . Heine versicherte ,
für die SPD stehe der Schuman-Plan und
nicht die Entgegnung der Labour-Party im
Vordergrund.

Die sozialdemokratische Partei bleibe bei
ihrer Vorstellung, daß die Vorschläge Schu-
mans annehmbar und zu verwirklichen seien.

Heine schränkte ein, die Zustimmung der
SPD zum Schuman-Plan hänge aber von der
Voraussetzung ab , daß die Bestrebungen nach
Vollbeschäftigung und Sozialisierung nicht
beeinträchtigt würden . Auch müsse die
Gleichberechtigung der Deutschen innerhalb
des Industrieverbandes gewährleistet sein.

Nach Ansicht von Heine besteht kein Un¬
terschied zwischen der Forderung der SPD,
daß der Schuman-Plan Vollbeschäftigung und
Sozialisierung nicht verhindern dürfe und
dem Verlangen der Labour-Party , Vollbe¬
schäftigung und Sozialisierung müßten Vor¬
aussetzung für den Schuman -Plan sein. Der
Unterschied liege lediglich darin , daß die Eng¬länder schon Vollbeschäftigung erreicht undmehr oder weniger weitgehend sozialisierthätten . Dies sei in der Bundesrepublik nicht
der Fall. Deshalb müsse die SPD eine andere
Formulierung als die Labour-Party finden.Nach Heines Ansicht stimmt die Stellungnah¬
me der Labour-Party im wesentlichen mit
der Auffassung der britischen Regierungüberein.

Washington (UP) . Präsident Traman
ernannte den bisherigen Marshall -Plan -Son-
derbotschafter Harriman zu seinem beson¬
deren Berater in allen Fragen , die den kalten
Krieg betreffen und gleichzeitig zum ameri¬
kanischen Vertreter im Rat der Außenmini¬
ster-Stellvertreter innerhalb der nordatlan¬
tischen Verteidigungsorganisation .

Auf der letzten Konferenz der Außenmi¬
nister der Atlantikpaktstaaten in London war
beschlossen worden, diesen Rat der Außenmi¬
nister-Steilvertreter zu ernennen. Beamte des
Außenministeriums erklärten hierzu , daß
Harriman bei der nächsten Konferenz der
Außenminister - Steifvertreter wahrscheinlich
zum Vorsitzenden des Rates gewählt werde
und somit die Leitung des „Kabinetts“ über¬
nimmt, das alle Maßnahmen zur Führung des
kalten Krieges zu koordinieren hat .

Präsident Truman begründete die Ernen¬
nung Harrimans zu seinem Berater in einem
Schreiben, in dem es heißt : „Die Ausführung
der Beschlüsse der Londoner Konferenz der
Atlantikpaktstaaten und die Zusammenfas¬
sung der verschiedenen Interessen der Mini¬
sterien und Behörden bezüglich der interna¬
tionalen Politik und im Zusammenhang mit
anderen Verpflichtungen verlangen vom Prä¬
sidenten weitausgreifende Überlegungen und
viele Entscheidungen. Der Präsident glaubt,daß die lange Erfahrung Harrimans in der
Weltpolitik ihm bei der Behandlung dieser
Fragen von großem Nutzen sein wird .“

Harriman war bisher amerikanischer Son¬
derbotschafter für den Marshallplan in Eu¬
ropa. Er ist von diesem Posten zurückgetre¬
ten . Zu seinem Nachfolger wurde Milton Katz,bisher Harrimans Stellvertreter in Paris , er¬
nannt . Die anderen Mitglieder des Nordatlan¬
tikpakts werden, wie aus zuverlässiger Quelle
verlautet , ihre Außenministerstellvertreter
bald ernennen . Die erste Sitzung der Außen¬
ministerstellvertreter soll in London stattfin¬
den. Auf der Tagung der Außenminister
der Nordatlantikpakt -Staaten in London war
man übereingekommen, daß die Stellvertreter
Persönlichkeiten mit internationalem Anse¬
hen sein sollen. Dieses bezog sich besonders
auf den Vertreter der USA als Vorsitzenden.

Harriman verfügt über eine große Erfah¬
rung in Fragen der Weltpolitik aus der
Kriegs- und Nachkriegszeit. Während des
Krieges war er amerikanischer Botschafter
in Moskau und behielt diesen Posten bis 1946.
Sodann war er kurze Zeit Botschafter in Lon¬
don und anschließend Handelsminister , be¬
vor er das Amt des Sonderbotschafters für
den Marshallplan in Paris übernahm .

Weitere Atomspione verhaftet
Sprengstoffgeheinmisse den Russen verraten

Washington (UP ) . Edgar Hoover, der
Direktor der amerikanischen Bundeskriminal¬
polizei , gab die Verhaftung von Alfred Dean
Slack aus Syracuse im Staat New York her
kannt , der der Atomspionage beschuldigt
wird. Slack soll dem kürzlich ebenfalls wegen
Spionage verhafteten Harry Gold geheime In¬
formationen über eine bedeutende, während
des Krieges durchgeführte Versuchsexplosion
übergeben haben. Wie in diesem Zusammen¬
hang verlautet , hat Gold die Informationen
an den sowjetischen Gewährsmann Semenow
weitergegeben, mit dem auch jener Dr. Fuchs
in Verbindung stand, der in Großbritannien
eine Freiheitsstrafe von 14 Jahren verbüßen
muß. Als Semenow die USA im September
1944 verlassen hatte , wurde die Verbindung
zu sowjetischen Stellen über einen gewissen
„John“ aufrechterhalten , der in Wirklichkeit
Yakowlewhieß, Konsul in New York war und
die USA am 24. Dezember 1946 verließ.

Der Supersprengstoff, den Slack angeblich
den sowjetischen Agenten übergeben hat , soll
die vielfacheSprengwirkung des TNT -Spreng-
stoffes haben. Der Sprengstoff RDX, auch als
„Cyclonit“ bekannt , wurde während des Krie¬
ges gemeinsam von den Vereinigten Staaten
und Großbritannien für die Massenproduk¬
tion entwickelt. Mit TNT gemischt wurde er
als Füllung für Torpedos und Raketen ver¬
wendet. Stack wird von seinen Nachbarn als
„redlicher Familienvater “ bezeichnet, der im¬
mer „für sich geblieben“ sei . Der Verhaftete

.uenkt England ein ?
Dalton, im Kabinett Attlee Minister für

Stadt- und Landplanung, ist der Mann , der
kürzlich die außenpolitische Erklärung der
Labour-Party mit dem Titel „Europäische
Einheit“ herausgab, die in Europa und Ame¬
rika unverholen Unwillen über den briti¬
schen „Isolationismus“ auslöste. Es ist auf¬
fallend, daß man in Londoner politischen
Kreisen ganz offen vom „zweiten Fehltritt “
Daltons spricht, der 1947 wegen einer Indis¬
kretion den Posten des Schatzkanzlers auf¬
geben mußte. Premierminister Attlee hat ver¬
sucht, die Wogen zu glätten , indem er Daltons
Erklärung „unglücklich “ nannte . Aber seinen
Zorn auf Dalton vermochte er nicht ganz zu
verbergen, denn die Erklärung „Europäische
Einheit“ kann ernste internationale Konse¬
quenzen nach sich ziehen und der Labour-
Regierung auch im Innern beträchtliche
Schwierigkeiten bereiten . Sowohl die konser¬
vative als auch die Labour-Presse berichteten,Attlee und sein Außenministeü -Bevin hätten
von der außenpolitischen Erklärung des Exe -
kutivausschusse? der Labour-Party vor ihrer
Veröffentlichungnichts gewußt. Attlee selbst
hat im Unterhaus u. a . erklärt , die außenpo¬
litische Erklärung der Partei brauche nicht
die Haltung der Regierung wiederzugeben
und tue es in diesem Fall tatsächlich nicht.
Auf jeden Fall zeitigt in Europa die Erklä¬
rung „Europäische Einheit“ spürbare Nach¬
wirkungen und sogar die französischen
Sozialisten haben sich veranlaßt ge¬
sehen, die Ansichten ihrer britischen Genos¬
sen zu verurteilen . Das bleibt in England
nicht ohne Eindruck.

äußerte sich unklar zu den Beschuldigungen,die gegen ■ihn vorgebracht werden. Er sagte
nur , es sei „etwas passiert“

, was seine Ver¬
haftung veranlaßt habe.

Weiter wurde die Verhaftung von David
Greenglass bekanntgegeben, der beschuldigt
wird , mit Harry Gold zusammengarbeitet zu
haben. Zu der Zeit, als er Spionage getrieben
haben soll , war Greenglass Angehöriger der
amerikanischen Armee.

Cook in München festgenommen
Der Ausbrecher war stark ermüdet

München . Der amerikanische Ausbrecher
Cook wurde in der leeren Wohnung von An¬
na Sporer verhaftet . Cook hat sich, nachdem
man ihn festgestellt hatte , ohne Ge¬
genwehr der deutschen Polizei ergeben. Eine
Familie, die im gleichen Gebäudewohnte, hatte
der Polizei berichtet, daß Cook dort gesehen
worden sei . Als die Polizei kam, hatte sich
Cook niedergelegt und war offensichtlich
stark ermüdet . Sein linker Arm war bis zum
Ellenbogen geschwollen und verfärbt . Der
Ausbrecher litt offenbar beträchtlich an den
Folgen einer Verletzung der linken Hand, die
er sich bei der Flucht aus dem Militärgefäng-
nis zugezogen hatte . Er wurde zur Behand¬
lung in ein Militärhospital gefahren.

86 Opfer der zwei Flugzeugabstürze
Viele heimkehrende Franzosen getötet

Die Abstürze von zwei französischen Flug¬
zeugen bei den Bahrein-Inseln dürften nach
jetzigen Schätzungen 86 Menschen das Leben
gekostet haben. Die meisten Passagiere der
von Saigon nach Paris fliegenden Flugzeuge
waren heimkehrende Franzosen. Die Gerüchte
über Sabotage-Akte als Ursache der beiden
Flugzeugunfälle wollen nicht verstummen.

•

Großflugzeug für 230 Passagiere
Erster geglückter Fing des Luftriesea

London (UP ) . Die gigantische „Brabazon“,das größte Passagierflugzeugder Welt, landete
zum ersten Male auf dem Verkehrsflughafen
von London . Ihr nächster Versuchsflug wird
sie nach New York führen . London -New York,für diese Strecke ist der Luftriese mit unge¬
heurem Aufwand gebaut worden, um der
immer stärker werdenden amerikanischen
Konkurrenz zu begegnen. Das Flugzeug trägt
den Namen Brabazons von Tara . „Bristol
Brabazon I“, wie die Maschine mit vollem
Namen heißt, hat Platz für 100 Passagiere
auf Transatlantikflügen. Auf kürzeren Strek-
ken kann sie 230 Fluggäste mitnehmen.

Bankräuber niedergeschossen
Fast 10 000 Dollar geraubt

Portland/Oregon (UP) . Acht Beamten
der amerikanischen Kriminalpolizei gelang es,
einen 26jährigen Mann zu stellen, der eine
Bankfiliale in Portland überfallen und 9716
Dollar geraubt hatte . Da der Räuber den Be¬
amten Widerstand leistete, wurde er nieder¬
geschossen . Er war mit einem leichten Ma¬
schinengewehr bewaffnet und erst am Vor¬
tage nach Verbüßung einer längeren Frei¬
heitsstrafe aus dem Zuchthaus entlassen
worden.

Neues in Kürze
Steuerzahler rächte sich im Finanzamt . In

Fürstenfeldbruck stieg ein Mann des Nachts
m das Finanzamt ein, riß wahllos Akten aus
dem Schrank und vernichtete sie.

„Prinz Otto Wilhelm“ als Autodieb verdäch¬
tigt . Prinz Otto Wilhelm von Hohenzollern,
alias Tanzius, alias David Ancous , ein 23jähri-
ger Deutscher, ist in New Orleans des Auto¬
diebstahls angeklagt worden. Er wurde von
seiner Schwägerin angezeigt , deren Wagen er
angeblich ohne ihr Wissen verkaufen wollte.

Reichsparteitag-Gelände wieder Stadtbesitz.
Im Nürnberger Stadtrat wurde bekannt , daß
ein großer Teil des ehemaligen Reichspartei¬
tag-Geländes wieder iji den Besitz der Stadt
übernommen werden soll.

„Ein deutsches Problem“
. General Groß kritisiert Flüchtlingspolitik

Stuttgart (Iwb ) . Der amerikanische
Landeskommissar für Württemberg-Baden ,
General P . Groß, übte in einer Besprechung
mit amerikanischen und deutschen Journa¬
listen , die gegenwärtig eine Informationsreise
durch die Flüchtlingslager und -Betriebe der
amerikanischen Zone machen, scharfe Kritik
an der Flüchtlingspolitik in Westdeutschland
und an der Einstellung der eingesessenen
Bevölkerung zu den Vertriebenen. Groß er¬
klärte , das deutsche Volk sei offenbar nicht
bereit , seine Verantwortlichkeit für die Lö¬
sung des Flüchtlingsproblems anzuerkennen.
Ferner kritisierte der Landeskommissar die
„Gleichgültigkeit und den Mangel an Hilfs¬
bereitschaft “ der westdeutschen Bvölkerung
gegenüber ihren vertriebenen Landsleuten.
„Man wird in Kalifornien mehr Sympathie
für Berlin und die Flüchtlinge finden als in
Württemberg-Baden“

, sagte Groß wörtlich.
Nachdrücklich betonte General Groß , daß

das Flüchtlingsproblem in allererster Linie
ein deutsches Problem sei . Wenn die Ameri¬
kaner die Verantwortung für das Flüchtlings¬
problem übernähmen , würden deutsche Stel¬
len wahrscheinlich überhaupt nichts mehr
von. sich aus tun . Iranisch fügte Groß hinzu,
er hoffe jedoch, daß die deutschen gesetzge¬
benden Körperschaften in Württemberg-Ba¬
den in nächster Zukunft Zeit für das Flücht¬
lingsproblem fänden , sobald sie die Diskus¬
sionen über die Pensionen „für sich und ihre
Freunde “ beendet haben würden.

General Gross’ Kritik abgelehnt
Stuttgart (iwb) . Die scharfe Kritik des

amerikanischen Landeskommissars General
Gross an der deutschen Flüchtlingspolitik
wurde im Finanzausschuß des würtemberg-
badischen Landtags vom geschäftsführenden.
Vorsitzenden Alex Möller (SPD Karlsruhe)
entschieden abgelehnt. General Gross hatte vor
amerikanischen Journalisten erklärt , die würt¬
temberg-badische Regierung entziehe sich
ihrer Verantwortung für das Flüchtlingspro-
blem. Möller sagte, alle guten deutschen De¬
mokraten könnten über diese Erklärung des
Generals Gross nur den Kopf schütteln. Da¬
gegen werde diese Erklärung in den Gruppen
von Mattes bis Ott sicherlich mit lebhaftem
Beifall aufgenommen werden. Das sei für den
politischen Wert der Erklärungen des Gene¬
rals Gross kennzeichnend. In Württemberg-
Baden hätten Regierung und Landtag ihre
Hilfsbereitschaft für die Flüchtlinge bewie¬
sen. Dieser Hilfsbereitschaft seien jedoch —
nicht zuletzt von den Besatzungsmächten —
Grenzen gesetzt. Die Besatzungsmächtehätten
die Möglichkeit, durch einen Verzicht auf
einen Teil der Besatzungskosten Gelder frei¬
zugeben, mit denen man den Heimatvertrie¬
benen Arbeitsplätze und Wohnungen beschaf¬
fen könnte . Wie vom Finanzausschuß des
württemberg -badischen Landtags weiter mit¬
geteilt wird , beabsichtigt der Ausschuß , nach
der Entgegennahme eines Berichtes des Lan¬
desbeauftragten für das Flüchtlingswesen, Dr .
Nowotny, erneut zu den Erklärungen des Lan¬
deskommissars Gross Stellung zu nehmen.

Stellungnahme des Innenministeriums
Für das Innenministerium nahm Ministe¬

rialrat Kiefer Stellung . Er erklärte , daß für
die allgemeine Flüchtlingsfürsorge seit Ein¬
treffen der ersten Flüchtlingstransporte in
Württemberg -Baden im Oktober 1945 bis
Ende 1949 insgesamt 330,76 Millionen R-
und D-Mark ausgeworfen worden seien. Es
sei ein Zeichen für die Erfolge der würt¬
temberg-badischen Flüchtlingsbetreuung , daß
von den insgesamt 724000 in Württemberg-
Baden ansässigen Flüchtlingen nur noch
5000 in staatlichen Massenlagem unterge¬
bracht seien. Ministerialrat Kiefer betonte,daß im Rechnungsjahr 1950 in Württemberg-
Baden etwa 90 Millionen DM zur Förderung
des sozialen Wohnungsbaues zur Verfügung
stünden .

' Man hoffe , mit diesem Geld wie
im Vorjahr rund 30 000 Wohnungen bauen
oder fördern zu können . Die Umsiedlung
nach Nordwürttemberg erfolge nach dem
Grundsatz , dem Vertriebenen dort eine Woh¬
nung zu geben, wo er Arbeit finde. Zur Frage
der Flüchtlingsbauem führte Ministerialrat
Kiefer aus , daß im ganzen Land bisher 1000
Nebenerwerbssiedlungen geschaffen worden
seien, die zu 70°/o Flüchtlingen zur Verfü¬
gung stünden . Außerdem seien im Rahmen
der Bodenreform 127 Bauern- und Klein¬
bauemstellen geschaffen worden . 690 Päch¬
ter hätten äuslaufende Höfe zur Bewirt¬
schaftung erhalten .

Heiligsprechung auf dem St. Peters-Platz.
Der Vatikan gab bekannt , daß die Heiligspre¬
chung der 11jährigen Märtyrerin Maria Go¬
retti auf dem St. Petersplatz vorgenommenwerden wird. Zum ersten Mal seit 718 Jah¬
ren findet die Zeremonie wieder im Freien
statt

Die Rüstungsausgaben der Sowjets . Im
neuen russischen Staatshaushaltsplan für 1950
sind die sowjetischen Rüstungsausgaben mit
79,4 Milliarden Rubel oder 18 % der Gesamt¬
ausgaben veranschlagt. Im vorigen Jahre wur¬
den für die Rüstungen 79 Milliarden Rubel
ausgegeben.

Autounfall Dr. Schumachers. Der Wagen desSPD-Vorsitzenden Dr. Schumacher wurde aufder Autobahn Kolen—Frankfurt in der Nähe
von Köln von einem englischen Lastkraft¬
wagen gerammt . Beide Fahrzeuge wurden
stark beschädigt. Schumacher setzte in einem
anderen Wagen seine Reise fort

Schacht-Verfahren erncnt verschoben. Der
für den 28 . Juni vorgesehene Beginn des
Entnazifizierungsverfahrens des ehemaligen
Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht ist erneut
auf den 24. Juli verschoben worden, da das
bei der Lüneburger Staatsanwaltschaft schwe¬
bende Ermittlungsverfahren gegen Dr. Schacht
wegen Verbrechens gegen die Menschlichkeit
noch nicht abgeschlossen ist

Feldmarschall Smuts geht es besser. Der an
einer Lungenentzündung erkrankte Feldmar¬
schall Smuts erklärte , daß er sich viel bess<
fühle.

Harriman mit hochpolitischen Aufgaben betraut
Besonderer Berater Trumans und Leiter des Kabinetts des „Kalten Krieges“
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Sübroeffbeuffcfje Jtadjridjfen
Mischte sie Gift in die Speisen ?

Karlsruhe (lwb) . Vor dem Schwurge¬
richt Karlsruhe begann die Verhandlung gegen
die 32jährige Anna Schaufele aus Zaisenhau-
sen, die des zweifachen Giftmordversuches an
ihrem ehemaligen Geliebten und dessen An¬
gehörigen beschuldigt wird . Nach der Anklage
soll die Schaufele aus Eifersucht und aus Rache
für ihre Zurücksetzung in für ihren Gelieb¬
ten Burkert und seine Angehörigen bestimmte
Speisen Kalkarsen gemischt haben . Auch dem
Brotmehl soll die Angeklagte Arsen beige -
mischt haben . In der Verhandlung bestritt sie
Jedoch , die Tat begangen zu haben. Die Ver¬
nehmung der ersten Zeugen ergab noch keine
Klärung des Sachverhalts.

Im Prozeß gegen die des Giftmordversuchs
angeklagte Anna Schaufele aus Zaisenhau-
sen wurde der Zeuge Burkert und seine An¬

gehörigen nach Abschluß des ersten Ver¬
handlungstages vor dem Gerichtsgebäude
wegen angeblich unrichtiger Aussagen von
einer größeren Anzahl Personen belästigt.
Die Belästigten mußten unter polizeilichen
Schutz genommen werden.

Minister Niklas spricht in Heidelberg
Heidelberg (lwb). Der Bauernverband

Württemberg-Baden veranstaltet am 10. Juli
im Königsaal des Heidelberger Schlosses eine
Jahreskundgebung , auf der Bundesernäh¬
rungsminister Prof . Niklas über die Lage der
Landwirtschaft sprechen wird.

Preisausschreiben der tlni Heidelberg
Heidelberg (lwb) . Der Allgemeine Stu¬

dentenausschuß (ASTA ) der Universität Hei¬
delberg veranstaltet für alle in Heidelberg
immatrikulierten Studenten und Studentin¬
nen ein Preisausschreiben für die beste Ab¬
handlung über das Thema „Gedanken über
die studentische Selbstverwaltung“. Als erster
Preis wurde ein vierwöchiger Aufenthalt in
einem westeuropäischen Land ausgesetzt. Die
Einsender der zweit- und drittbesten Arbei¬
ten sollen als Vertreter der Universität Hei¬
delberg an dem Seminar über „Fragen der
studentischen Selbstverwaltung“ teilnehmen,
das von der „United States National Associa¬
tion“ für die Zeit vom 12. Juli bis 15. August
dieses Jahres in Königstein bei Frankfurt am
Main für eine Anzahl deutscher und ausländi¬
scher Studenten geplant ist.

Zwei Handwerks -Fachschulen für Mannheim
Mannheim (lwb). In der Mannheimer

Gewerbeschule sollen in Kürze Klassen für
das Uhrmacher- und das Kraftfahrzeughand¬
werk eingerichtet werden . Auf Beschluß des
Kulturausschusses des Stadtrates sollen in die¬
ser Fachschule Lehrlinge In zweijähriger
Schulzeit praktisch und theoretisch auf ihren
Beruf vorbereitet werden . Die Gesellenprü¬
fung müssen die Lehrlinge in einem entspre¬
chenden Betrieb ablegen. Das Studiengeld be¬
trägt jährlich 100 DM.

Ein kaltes Bad und eine Tracht Prügel
Mannheim (SWK ). Die Tatsache, daß

seine Freundin es mit der Treue nicht sehr
genau nahm , ging einem 23jährigen jungen
Mann so zu Herzen, daß er von der Neckar¬
brücke in den Fluß sprang . Plötzlich zu Ver¬
stand gekommen, strebte er mit kräftigen
Schwimmbewegungen dem rettenden Ufer
zu , eilte völlig durchnäßt zu seiner Geliebten
und verabreichte ihr eine so gehörige Tracht
Prügel , daß sie ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Dann verließ er, Von Eifer¬
suchtsqualen geheilt, den Schauplatz der Tat.
Allerdings wird er sich wegen der Form des
„Heilungsprozesses“ noch mit dem Richter
auseinandersetzen müssen.

Vorsicht beim Baden!
Mannheim . Seit Beginn der Badezeit hat

das Baden im Rhein und Neckar schon mehrere

§ PensionClaudius
— — _ KRIMINALROMAN

von Hanns Otto Stehle

2 . Fortsetzung
Wenk grüßte und schritt unter Frau Clau¬

dius’ Führung wie zur Abnahme einer Parade
vorbei . Im Gehen nahm er die Anwesenden
Süchtig wahr , einige Ehepaare , wie ihm
schien, auch vereinzelte Personen, an einem
Tisch zwei junge Mädchen — sehr hübsche
Mädchen, wie er in der Eile feststellte. Ins¬
geheim empfand er den Wunsch , seine Füh¬
rerin möchte ihn an diesen Tisch bringen.
Aber Frau Claudius hatte ihn für den Tisch
neben den Mädchen, den letzten Tisch , vor¬
gesehen , an dem zwei Personen saßen : eine
magere Dame und ein kleiner Herr , Frau
Bratt und Herr Doktor Jellineck, stellte man
ihm vor. Folgsam ließ sieh Wenk auf dem
noch freien Stuhl nieder und beschäftigte sich
mit seiner Suppe.

„Sieh da ein Neuling!“ eröffnet « Frau Bratt
das Gespräch und betrachtete ihn von der
Seite. „Ich bin erfreut . Abwechslung ist Le¬
ben . Und hier in Erlenbuch kann man Leben
gebrauchen. Nicht wahr , Doktor Jellineck?“

Der Angesprochene brummte etwas, das als
Zustimmung gelten mochte. Er hob ein wenig
sein schmales, bleiches, ein wenig eckiges Ge¬
sicht und blickte durch seine Brillengläser auf
Wenk.

„Frau Bratt zeigt sich immer unterneh¬
mungslustig“, erklärte er dann mit merkwür¬
dig dünner Stimme. „Sie hält Ruhe und
Gleichförmigkeit für lebensverkürzend.“

Frau Bratt richtete sich auf. „Habe ich nicht
recht ?“ Sie war vorgeschrittenen Alters, ver¬
mutlich zwischen fünfundzwanzig und sechzig,
ihr scharf geschnittenes Gesicht zeigte tiefe
Furchen und ihr dunkles Haar war bereits
von Silberfäden durchzogen. „Muß man mir
nicht zustimmen?“ fragte sie mit Betonung
weiter .

Todesopfer gefordert, so daß immer wieder vor
Leichtsinn und Unbesonnenheitgewarnt werden
muß. Im Strandbad ertranken zwei junge Män¬
ner ; weiter wurde die Leiche eines 21jährigen
Mannes aus Durlach geiändet, und beim städti¬
schen Freibad fand man die Kleider eines
Bäckers aus Sandhausen bei Heidelberg , von
dem auch angenommen werden muß, daß er
beim Baden im Rhein ertrunken ist

Die Autospringer rühren sich wieder
Mannheim . Neuerdings machen wieder

Autospringer die Gegend unsicher. Auf der
Fahrt nach Mannheim wurden von einem Last¬
kraftwagen drei Kartons Puddingpulver ge¬
stohlen , wozu die Täter zwei Abdeckplanen
durchschnitten hatten . Offenbar entsprach die
Beute nicht ihren Erwartungen.

Der Bau der Wertheimer Brücke
Tauberbischofsheim (lwb) . Vertre¬

ter der obersten Baubehörde in München und
der Finanzabteilung der Landesbezirksdirek¬
ten für Nordbaden erörterten im Werthei-
mer Rathaus die Finanzierungsmöglichkeiten
für den Bau der Wertheimer Brücke. Die
Kosten für das Projekt sind auf rund 300 000
DM veranschlagt worden . Die nordbadische
Vertretung beschloß , die erste Rate für den
Baiu im Rahmen des außerordentlichen Haus¬
haltsplanes 1950 anzufordern . Wie verlautet ,
sollen die Arbeiten für den Bau in den näch¬
sten Wochen ausgeschrieben werden.

Lastzug 20 Meter tief abgestürzt
Tauberbischofsheim (lwb) . Auf der

Landstraße bei Miltenberg bremste ein mit
Holz beladener Lastzug in einer Kurve so
stark ab , daß die beiden Anhänger aus der
Straßenmitte geschleudert wurden und dabei
auf einen entgegenkommenden Möbeltrans¬
portzug aufprallten . Der Lastzug wurde dabei
zur Seite gedrückt und fuhr eine 20 Meter
hohe Böschung hinab . Der Sachschaden wird
auf 27 000 DM geschätzt.

Heilung durch Walldümer Blutschrein?
Walldürn (dpa) . In das Protokollbuchder

Walldümer Wallfahrtskirche sind dieser Tage
zwei Heilungen eingetragen worden, die wäh¬
rend der diesjährigen Wallfahrt durch direkte
oder indirekte Berührung mit dem Blutschrein
erfolgt sein sollen. Ein von verschiedenen
Ärzten bisher angeblich erfolglos behandelter
blinder fünfjähriger Junge soll nach Berüh¬
rung ies Blutschreins sehend geworden sein.
Ferner soll der steife Arm einer Frau nach in¬
direkter Berührung am nächsten Morgen wie¬
der beweglich gewesen sein .

Konflikt um Heinrich Berl
Baden - Baden (BD) . Der „Verband Süd-

westdeutscher Autoren" hat seinen ersten Vor¬
sitzenden , dem Schriftsteller und Verleger
Heinrich Berl vorgeworfen, er habe ohne Er¬
mächtigung seine Wochenschrift „Das Welt¬
bad" zum Organ des Autorenverbandes erklärt
und auf die Mitglieder einen moralischen
Druck zum Bezug des Blattes ausgeübt.

Schwarzwaldvereinehrte Philipp Bussemer
Baden - Baden (BD) . Etwa 200 Mitglieder

der Ortsgruppen Baden -Baden . Gaggeniu und
Forbach des Schwarzwaldvereinswaren am ver¬
gangenen Sonntag auf dem SeebrucA bei der
Badener Höhe zusammengekommen , um in
einer Feierstunde Philipp Bussemers , eines der
größten Pioniere des Vereins, zu gedenken. An¬
schließend wurde am sogenannten Bussemer-
Stein für die von unbekannten Tätern entwen¬
dete Plakette zu Ehren Bussemers eine neue
Plakette eingesetzt und eingeweiht.

Stunde des Chorgesangs
Bauschlott Der Sängerbund Bauschlott

bei Pforzheim singt am Sonntag , den 18. Juni
von 14.00 Uhr bis 14 .30 Uhr in der „Stunde des
Chorgesangs " des Süddeutschen Rundfunks mit
folgendem auserleseneChöre : „Trösterin Musik "
(Bruckner ) , „Sonnenaufgang" (Cornelius ) ,
, .Dämmrung " (Hugo Hermann ) , „Hans Beutler " ,

„Der Rattentänger "
(Kurt Lissmann) , „Hände '

(Erwin Lendvai ) , „Es wollt ein Jägerlein jagen " ,
„Rosenstock , Holderblüt", „Sommermorgen "
(Walter Rein) .

Nachsehen gegeben. Sie können den morali¬
schen Erfolg buchen, daß das Theaterkino in
Zukunft nicht mehr in städtischer Regie be¬
trieben wird.

Schwarzwaldseen ,
Im Sonntagsnachmittagsprogramm des Süd¬

deutschen Rundfunks am 18. Juni kommt die
Heimatsendung um 13 .30 Uhr aus Karlsruhe .
Ludwig Eglers Hörfolge „Schwarz waldseen "
erzählt von bekannten und unbekannten Seen
und Weihern des nördlichen und südlichen
Schwarzwaldes , von ihrer Entstehung , von den
Sagen und Geschichten , die sich um sie ranken.

Reichskanzler Brt r̂ming im Schwarzwald
Oberkirch . Auf einer Fahrt durch den

Schwarzwald besuchte Reichskanzler a . D . Dr .
Brü/aing Allerheiligen und die Wallfahrtskirche
von Lautenbach . Der Gast wurde von Heimatfor¬
scher Hans Heid über die bekannten Kunstdenk¬
mäler unterrichtet.

Wolkenbrach, Wirbelsturm und Hagelschauer
Offenburg (lds ) . Ein wolkenbruchartiger

Regen , Wirbelsturm und Hagelschauer ver¬
ursachte in Offenbürg und Umgebung erheb¬
lichen Sachschaden an Häusern und Anlagen.
In Offenburg selbst wurden etwa 20 zum Teil
große Bäume entwurzelt oder abgeknickt. An¬
lagen von Gärtnereien und Feldern zeigten
nach dem Unwetter alle Merkmale der Ver¬
wüstung. Der Sturm deckte die Dächer mehrer
kleinerer Häuser ab . Ein umstürzender Baum
zerstörte eine Autogarage.
Grenzverkehr-Verhandlungen abgeschlossen

Freiburg (lds ) . Die 1945 eingesetzte fran¬
zösisch-schweizerische „Commission mixte“,
die kürzlich in Freiburg unter Mitwirkung
deutscher Sachverständiger zu Beratungen
über Erleichterungen im kleinen Grenzverkehr
und im Reiseverkehr zwischen Baden und der
Schweiz zusammengetreten war , hat ihre Ar¬
beiten abgeschlossen .

Erholungsreisen in Baden werden finanziert
F r e i b u r g. Die Badische Beamtenbank in

Karlsruhe hat mit dem Gaststättenverband Frei¬
burg i. Br . und dem Hotel verband in Baden -
Baden eine Vereinbarung getroffen , auf Grund
der sie Ferien - und Erholungsreisen von badi¬
schen Beamten , Behördenangestellten, Pen¬
sionären und Beamtenwitwen finanziert . Die
von der Bank ausgegebenen Hotelgutscheine
werden von den dem Abkommen angeschlos¬
senen Gaststättenbetrieben in Zahlung ge¬
nommen.

Überprüfung von Röntgeneinrichtungen
F r e i b u r g. Das Badische Innenministerium

hat den Direktor des Radiologischen Instituts der
Freiburger Universität, Professor Dr . Langen-
dorff , mit einer Prüfung der Röntgeneinrichtun¬
gen aller badischen Gesundheitsämter betraut,
um die Möglichkeit auszuschalten, daß an den
Geräten beschäftigte Personen gesundheitliche
Schäden erleiden. Das Ministerium empfiehlt
sämtlichen Krankenanstalten, ihre Anlagen
ebenfalls durch Professor Dr . Langendorff nach¬
prüfen zu lassen und weist darauf hin , daß Be¬
strebungen im Gange sind , eine solche Kontrolle
zur gesetzlichen Pflicht zu machen .

Freiburger Kinokrieg beendet
Freiburg (lds) . Freiburgs Stadtväter ha¬

ben in nichtöffentlicher Sitzung einer Ver¬
pachtung der städtischen Theaterlichtspiele an
die Hubertus-Wald-GmbH, in Karlsruhe zu¬
gestimmt. Damit hat der sogenannte Frei¬
burger Kinokrieg sein Ende gefunden, bei dem
es neben geschäftlichen Interessen um die
Frage ging , ob eine Gemeinde ein Lichtspiel¬
theater in eigener Regie führen dürfe. Die
Besitzer der privaten Freiburger Lichtspiel¬
theater waren monatelang gegen diesen städ¬
tischen Regiebetrieb Sturm gelaufen und hat¬
ten versucht, das Theaterkino selbst zu pach¬
ten . Das bessere Angebot einer auswärtigen
Gesellschaft hat ihnen nun geschäftlich das

Wieder „Schwarzwald-Bodensee-Post'
Freiburg (lds ) . Die „Schwarzwald-Bo-

densee-Post“ , die schon vor dem Kriege be¬
stand , verkehrt nach einer Mitteilung der
Oberpostdirektion Freiburg ab sofort wieder
regelmäßig,

' zunächst bis zum 10. September.
Die Autobus-Fahrten gehen an jedem Montag,
Mittwoch, Freitag und Sonntag von Karlsruhe
aus durch das Albtal über Herrenalb nach Ba¬
den-Baden und von da über die Schwarzwald¬
hochstraße bis Freudenstadt , wo eine ein-
stündige Mittagspause eingelegtwird Die Wei¬
terfahrt erfolgt durch das Schapbach- , Kinzig-
und Simonswäldertal nach Freiburg . Am fol¬
genden Tag führt die Strecke von Freiburg
über die Paßstraße des südlichen Schwarzwal¬
des nach Todtnau und St . Blasien und an¬
schließend über Schluchsee , durch den Hegau
nach Konstanz, das am Nachmittag des zwei¬
ten Reisetages erreicht wird

Schwerer Hagelschlag im Markgräflerlanu
Lörrach (lds ) . Ein von schwerem Hagel¬

schlag begleitetes Unwetter richtete im Mark¬
gräflerland und im mittleren Kandertal große
Schäden an. Besonders betroffen wurden die
Gemeinden Eimeldingen, Wolfach , Schallbach,
wo stellenweise noch eine Stunde nach dem
Unwetter eine geschlossene Hageldecke lag.
Die Obsternte wurde in einigen Gemarkun¬
gen bis zu 50 Prozent vernichtet . Die Wein¬
berge und Kartoffelfelder erlitten Ausfälle bis
zu 60 Prozent.

„HAFRABA" vor der Entscheidung?
Lörrach (BD) . Bekanntlich hat man schon

vor langer Zeit den Bau einer Autostraße von
Hamburg über Frankfurt nach Basel geplant,
der sogenannte HaFraBa , der dann durch den
Krieg und die Nachkriegszeit nicht verwirk¬
licht werden konnte. Nun hat das Wasser- und
Straßenbauamt in der Gemeinde Brombach ein
Baugesuch mit der Begründung abgelehnt, der
geplante Wohnungsbau liege genau in der
Linienführung der Hafraba. Es werde ein mini¬
sterieller Entscheid notwendig sein , ob neue
Bauten in der geplanten Straßenführung erstellt
werden dürfen . Schon vor dem Krieqe wären
bei Marnbach Sprengungen vorgenommen
worden , um den Bau der Straße zu ermöglichen.

Farbiger US-Soldat auf „großer Fahrt “
Donaueschingen (SWK ) . Irgendwo in

einer kleinen Höri-Gemeinde fuhr dieser Tage
ein schwerer, chromstrotzender amerikani¬
scher Wagen vor . Insasse : ein elegant geklei¬
deter Neger. Dieser hielt Ausschau nach einem
Gasthof. Als er jedoch keine Unterkunft fand,
nahm sich seiner eine mitleidige Frau an.
Glaubte sie , vom vermutlichen Dollarsegen
des „großen Herrn “ profitieren zu können?
Jedenfalls schöpfte sie keinerlei Argwohn hin¬
sichtlich der „dunklen Persönlichkeit“ . Dage¬
gen kam dem Ehemann die Sache nicht ge¬
heuer vor . Er traute dem Braten nicht und
unterrichtete die Polizei. Und siehe da : wenig
später besah sich die schweizerische Grenz¬
polizei den Neger, stellte fest, daß es der¬
selbe war , der schon einmal versucht hatte ,
in die Schweiz zu kommen, verhaftete ihn
kurzerhand und überstellte ihn dann der fran¬
zösischen Gendarmerie . Diese lüftete das Ge¬
heimnis um den farbigen Gentleman und
stellte fest, daß es sich um einen desertierten
US-Soldaten handelte .

Landau finden gegenwärtig Ausgrabungeneinem fruhgeschichtlichen Gräberfeld s'das aus 35 Hügeln besteht. Die Ausgrabunwerden von Dr. Kaiser , Landau , geleitet , r
di

,
e Bestattungsstätte verirlieh durch Schnurkeramiker angelegt wor

Die Schnurkeramiker erreichden Rhein um etwa 2000 v. Chr.

Wenk beeilte sich , ihr beizupflichten.
„Natürlich“ , fuhr sie fort . „Sie sind j3

Rechtsanwalt, . wie Frau Claudius eben be¬
merkte . Sie kennen das Leben. Aber unser
Doktor Jellineck kennt es nicht. Er befindet
sich meist im Gegensatz zu meinen Ansichten.
Er ist eingeschworener Junggeselle, dazu von
Beruf Naturforscher . Und da braucht man
sich nicht zu wundem , daß er unpraktische
Ansichten hegt .“

„Hoho !“ protestierte Jellineck kichernd. „Sie
unterschätzen mich , meine Liebe! Sie glauben,
nur Sie besäßen Lebenserfahrung und kluge
Meinungen.“

„Ich bin Witwe“ , erwiderte Frau Bratt kühl .
„Idh habe das Dasein ausgeschöpft. Ich bin
in seine Höhen wie in seine Tiefen gestiegen.“
Sie maß Wenk mit ihren schwarzen Augen .
Aber der Anwalt beschäftigte sich im Augen¬
blick mehr mit dem Nebentisch; er musterte
mit Interesse die zwei jungen Mädchen , die
rosigeGesichtdien und herrlich gewelltes dunk¬
les Haar hatten . Frau Bratt bemerkte seinen
Blick. „Es sind die Geschwister Deeg“

, er¬
klärte sie leise. „Musikstudentinnen , wenn ich
recht unterrichtet bin. Sie werden die Insas¬
sen unserer Pension übrigens sicherlich noch
im einzelnen kennenlemen .“ Mit gedämpfter
Stimme fuhr sie fort , Wenk über die Gäste zu
unterrichten . Am ersten und zweiten Tisch,
die zusammengeschoben waren , saßen zwei
befreundete Familien , Juwelier Berend und
Fabrikant Bruckmann mit ihren Frauen . Sie
unterhielten sich laut und lebhaft . Den näch¬
sten Tisch nahm ein einzelner Herr ein. der
Schriftsteller Rhomberg, der finster drein¬
blickte und dessen Gesicht von weitem an
Nietzsche erinnerte . Ihm benachbart saß ein
stilles unscheinbares Paar , der Arzt Dr. Braun
mit seiner Frau . Auch die Familie Claudius
pflegte an den Mahlzeiten teilzunehmen ; für
sie war ein schwerer runder Tisch reserviert .
„Es sind nette Leute hier“, versicherte Frau
Bratt . „Nicht wahr , Jellineck?“

Der bestätigte geistesabwesend. Es war un¬
sicher , ob er den Ausführungen Frau Bratts
Gehör geschenkt hatte . Nicht viel später stand
er auf und verabschiedete sich.

„Hat er es so eilig?“ fragte Wenk.

„Er übt den Naturschlaf aus“
, berichtete

Frau Bratt . „Er begibt sich jetzt in sein Zim¬
mer und schläft. So etwa bis zwölf oder ein
Uhr. Dann steht er auf und studiert oder
spaziert in der Gegend umher .“

„Ach, wie sonderbar !“
„Gewiß . Er behauptet , auf diese Weise be¬

sonders frisch und geistig rege zu bleiben —
und mit viel weniger Schlaf auszukommen.
Auch sei diese Lebensweise überaus gesund .
Indessen“ — Frau Bratt lächelte — „ich habe
bereits angedeutet, daß seine Ansichten ziem¬
lich fragwürdiger Natur sind.“

Ein neuer Gast, der sich offenbar verspätet
hatte , trat herein . Wenk wurde sofort auf den
hochgewachsenen schlanken Mann, der sehr
elegant gekleidet war , aufmerksam . Er kam
federnden Schrittes daher , verneigte sich ge¬
gen einige Tische , grüßte auffallend zu den
Geschwistern Deeg hinüber und ließ sich dann
an einem noch unbesetzten Tisch nieder . Be¬
merkenswert war sein hoher rassiger Kopf
mit dem straff zurückgelegten dunklen Haar,
das an den Schläfen ergraut war . In dem
glattrasierten Gesicht standen zwei glühende,
lebhaft blickende Augen. Gleich nachdem er
Platz genommen hatte , gesellte sich Frau
Claudius zu ihm, um ihm Gesellschaft zu
leisten.

„Das ist Kinsky“ , flüsterte Frau Bratt . „Vic-
tor Kinsky. Ich muß Ihnen nachher von ihm
erzählen.“

Wenks Aufmerksamkeit wurde wieder auf
die jugendlichen Geschwister gelenkt. Sie er¬
hoben sich und warfen ihm einen kurzen Blick
zu ; dann schritten sie zur Tür . Beide waren
gut gewachsen * und wirkten sehr angenehm
in ihren leichten Sommerkleidern. Wenk be¬
schloß so bald als möglich mit ihnen Bekannt¬
schaft zu machen. Aber für heute schien Frau
Bratt über ihn verfügen zu wollen.

„Ergehen wir uns etwas in der frischen
Luft“

, entschied sie , als er den letzten Bissen
zu sich genommen hatte .

Sie verließen zusammen die Pension und
wänderten eine mit Bäumen eingesäumte
Straße dahin. Frau Bratt sprach unablässig.
Von der Gegend. Von den Pensionären. Sie

wußte von allen etwas . „Übrigens kann ich
Ihnen das Zuchthaus noch zeigen “

, erbot sie
sich plötzlich. „Wir sind auf dem Weg dahin.
Es wirkt sehr imposant.“

Merkwürdig,, dachte Wenk . Das Zuchthaus
scheint eine Sehenswürdigkeit für sie zu be¬
deuten . Hoffentlich dauert es nicht zu lange.
Die Dämmerung war schon hereingebrcxhen,
klar stand die Mondsichel am Himmel. Über¬
haupt : was ging ihn das Zuchthaus an . . .

Aber nach kurzer Zeit war es zu sehen : auf
einem Hügel erhob sich ein längliches, mas¬
sives Gebäude aus Ziegelsteinen, das ein we¬
nig an eine Festung erinnerte . Es war vor
allem ein runder Turm an der Ostseite des
Baues, der diesen Eindruck hervorrief . Das
Zuchthaus war von einer hohen und breiten
Mauer eingefaßt , mehrere helle Scheinwer¬
fer strahlten es von außen an ; diese festliche
Beleuchtung sollte wohl eine bessere Aufsicht
ermöglichen, damit keiner der Sträflinge
nächtlicherweise entweichen konnte — übri¬
gens ein ziemlich aussichtsloses Unterfangen,
denn die schmalen Fensterluken , dies war
deutlich zu erkennen , waren stark vergittert
„Ein strenger Bau“, gab die hagere Witwe
ihrem Empfinden Ausdrude, „man wird an
das Mittelalter erinnert . Viele Gefangene sind
hier eingekerkert Und einer von ihnen heißt
Hyan. Sie haben den Namen schon gehört?“

Wenk schüttelte den Kopf. Was es mit
deiiFMann für eine Bewandtnis habe?

„O, Geduld! Sie werden bestimmt nochman¬
ches über ihn erfahren . Ein trauriger und
tragischer Fall. Meine Zunge sträubt sich fast,
davon zu sprechen . . .“ Frau Bratt erging sich
in allerlei dunklen Andeutungen. Es handle
sich um eine Liebestragödie, vielmehr Eifer- '
suchtstragödie. Deshalb befinde sich Hyan
hier . Er habe sich zu einem Attentat hinreißen
lassen, weil ihm ein übler Mensch in die
Quere gekommen sei. „Ein Don Juan und
skrupelloser Verführer “ , vervollständigte sie
düster . „Und denken Sie sich“

, setzte sie mit
heiserer Stimme hinzu, „dieser furchtbare
Mensch ist augenblicklich Gast in unserer
Pension. Können Sie sich denken , wer -es ist?“

(Fortsetzung folgt)
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Was wird aus den
lärmenden „Giganten der Landstraße ?“
Zehn-Tonnen-Lastwagen mit Turbinenantrieb
verläßt den Prüfstand — Technik geht neue

Wege
Die „Boeing Airplane Company“ in Seattle,

Washington, eine der bekanntesten Flugzeug -
rirmen ln den vereinigten Staaten , nat eine
„leichte“ Verbrennungsturbine von „nur “ 175
PS Leistung entwickelt und nun nach zwei
Jahren eingehender Prüfungen auf dem Ver¬
suchsstand in das Fahrgestell eines 10-Ton¬
ner Sattelschleppers eingebaut.

Die Turbine — im Prinzip den Kolossen der
modernen Düsenjäger nachgebildet — treibt
das Flugzeug nicht durch den Rückstoß der
Verbrennungsgase, sondern spannt ihre 175 PS
als mechanische Kraft an die Kardanwelle.
Obgleich die Anordnung des Antriebsaggre¬
gats in dem Versuchsfahrzeug ' gewiß keine
endgültige Lösung darstellt , lassen sich bereits
jetzt mit großer Bestimmtheit einige entschei¬
dende Voraussagen machen. Bei einem Eigen¬
gewicht von 90 Kilogramm wiegt der Tur¬
binenmotor praktisch nur acht Prozent eines
gleichstarken Benzin- oder Dieselmotors und
hat das märchenhafte Leistungsgewicht von
0,514 kg/PS. Weil Kühlanlage und Getriebe
praktisch fortfallen , beträgt auch der Raum¬
bedarf im Fahrzeug nicht mehr als 13 Prozent
des Mindestbedarfs moderner Kolbenkraft¬
maschinen gleicher Leistung.

Sie verdaut alles
Der unbedeutende Raumbedarf und das ge¬

ringe Gewicht der Verbrennungsturbine eröff¬
nen den Konstrukteuren in Zukunft völlig
neue Möglichkeitender äußerlichenGestaltung
und erlauben sorgfältig durchdachte, wind¬
schlüpfige Formgebung, was nach den neue¬
sten Erkenntnissen über die Bedeutung des
Luftwiderstands in jeder Beziehung vorteil¬
haft sein dürfte .

In der Technik gilt seit Urzeiten der Satz:
„Je größer die Zahl der bewegten Teile, ui» so
größer der Verschleiß und um so kostspieliger
die Wartung“ . Trotz der fast unwahrscheinlich
anmutenden Vollkommenheit moderner Ben¬
zin- oder Dieselmotoren sind sie doch für den
Turbinenkonstrukteur schwerfällige Kolosse
mit einer vorsintflutlich anmutenden Zahl von
Stangen, Hebeln, Kolben, Klappen, Ventilen,
Zahnrädern . . . kurz , es war eben der sinn¬
widrige Weg der Technik, zur Erzielung einer
drehenden Bewegung zuerst eine geradlinige
Bewegung zu erzeugen.

Damit hat die Verbrennungsturbine gründ¬
lich aufgeräumt . Bei einem absoluten Mini¬
mum bewegter Teile und einer universalen
„Verdaulichkeit“ aller bei Verbrennungsmo¬
toren gebräuchlichen Kraftstoffe kann man
die Verbrennungsturbine als einzigartig an¬
spruchslos bezeichnen. Beim Anfahren erüb¬
rigt sich eine Anwärmperiode, da sofort bei
Inbetriebnahme die volle Leistung zur Ver¬
fügung steht ; der Motor läßt sich nicht „ab¬
würgen“ ; die Auspuffgase sind fast unsicht¬
bar und haben keinen lästigen Geruch; und
auch als Geräuscherzeuger wird der Lastkraft¬
wagen der Zukunft bescheiden in die Reihe mo¬
derner Personenwagen zurücktreten können.

Ungeahnte Möglichkeiten
Nach den erfolgreichen Versuchsfahrten des

turbinengetriebenen Lastkraftwagens plant
man nun , die Turbine in Kürze auch als An¬
trieb für Motorboote praktisch zu erproben.
Es läßt sich überhaupt Voraussagen, daß sich
nach Abschluß der laufenden Versuche und
bei serienmäßiger Herstellung einer betriebs¬
sicheren Turbine zu industriellen Zwecken
auf zahllosen Gebieten ungeahnte Möglichkei¬
ten erschließen werden . Ob Land- oder Was¬
serfahrzeug , Leichtflugzeug oder stationäres
Antriebsaggregat zur Stromerzeugung, zum
Betrieb von Pumpen, Kompressoren und der¬
gleichen: überall wird die Verbrennungstur¬
bine dem Kolbenmotor erfolgreich den Platz
streitig machen.

bei »Kentern Ruili “
Sir Evelyn Baring, wurde boykottiert - Seretse Khama blieb Sieger

Sir Evelyn Baring , der Hohe Kommissar
und Vertreter des englischen Königs für das
Betschuana-, Basuto- und Suasiland . verzog
das Gesicht. Nach einer Reise von 200 Kilo¬
metern , die er mit Flugzeug, Eisenbahn , Auto
und vielen Unterbrechungen hinter sich ge¬
bracht hatte , stand er nun auf einem Hügel
im südafrikanischen Buschland und sah das
Ziel seiner Anstrengungen : Ser owe , die
Hauptstadt der Bamangwatos. Sie besteht aus
einer ansehnlichen Menge von bienenkorbähn¬
lichen Eingeborenenhütten , über deren Ge¬
wimmel sich die beiden „königlichen“ Hügel
erheben . Auf dem einen steht die bescheidene
Residenz des Stammeshäuptlings , auf dem
anderen erhebt sich ein Grabdenkmal für
„Khama den Großen“, den die Bamangwatos
als großen Staatsmann verehren .

Der Platz war leer
Sir Evelyn Baring hatte die 35 000 Mitglie¬

der des Bamangwatostammes zu einer Volks¬
versammlung eingeladen, auf der die Heirat
ihres Häuptlings Seretse Khama mit der
englischen Stenotypistin Ruth Williams ,
die daraus entstandenen Zwistigkeiten mit
seinem Onkel Tshekedy und die aus Grün¬
den der „Staatsräson“ ergangene Verbannung
Seretse Khamas durch die Londoner Regie¬
rung besprochen werden sollten. Als Sir Eve¬
lyn und seine Begleitung, die aus einigen Be¬
amten der englischen Kolonialverwaltung und
in der Mehrzahl aus neugierigen Journalisten
aus Johannesburg bestand , zur festgesetzten
Stunde auf dem Versammlungsplatz ankamen,
erwartete sie eine unangenehme Überra¬
schung: der Platz war leer . Die Bewohner
von Serowe und die Häuptlinge der benach¬
barten S^ nen hatten es vorgezogen, im wei¬
ten Busch zu verschwinden.

Dieser Akt der Solidarität für den offiziell
verfemten Seretse Khama verfehlte nicht
seine Wirkung auf die englische Gesellschaft,
denn er bewies, daß alle Spekulationen , die
Bamangwatos mit Hilfe des Prinzregenten
Tshekedi für die Forderungen der englischen
Regierung zu gewinnen, ein Irrtum waren.

Seit dem Mißerfolg der Mission Sir Barings
hat die englische Regierung kein besonderes
Interesse daran , in der Öffentlichkeit von den

Ereignissen in Serowe zu sprechen. Dort aber
bleibt die Ehe des eigenwilligen Seretse mit
Ruth Williams Mittelpunkt des Gesprächs.
„Königin Ruth“ hat nach der erfolgreichen
Überwindung gestrenger Kommissionen der
rassestolzen Regierung von Südafrika ein
schlichtes und komfortabeleingerichtetesLand¬
haus am Rande von Serowe bezogen und in
der Zwischenzeitmit der Geburt eines runden
braunen Babys weitere vollendete j „ tSachen
geschaffen. Sie bemüht sich mit großem Er¬
folg um die Sympathien ihrer schwarzen Un¬
tertanen , indem sie auch an ihrem kleinen
Hofe mit souveräner Gleichgültigkeit über die
in Südafrika gültigen Rassengesetze hinweg¬
geht.

Ein „HofSkandal “
Die wenigen Europäer, die in Serowe

ansäßig sind, brachten ihr schon aus reiner
Neugier großes Interesse entgegen und schick¬
ten ihr Einladungen. Dieser gesellschaftliche
Verkehr nahm jedoch ein jähes Ende, als sich
ein Teil der Europäer weigerte, die Empfänge
der Häuptlingsfrau zusammen mit eingebore¬
nen Gästen zu besuchen. Ruth ließ sie sofort
fallen und beschränkte sich auf jene Kreise,die ihre Politik der Gleichberechtigung zwi¬
schen Schwarz und Weiß bejahen . Als einige
europäische Besucher vergaßen, die schwarzen
Hofdamen zu begrüßen, überraschte Frau
Khama sie damit, daß sie ihre Begleiterinnen
mit besonderer Betonung als ihre „Verwandt¬
schaft“ vorstellte . Die Haltung der weißen
Häuptlingsfrau hat darauf die kleine Kolonie
der Europäer in Serowe in zwei politische
Lager geteilt, deren Streit um das Für und
Wider des Falles erheblich lebhafter ist als bei
der schwarzen Bevölkerung selbst.

Die Bamangwatos machen kein Hehl aus
ihrer Freude darüber , daß ihre Königin mit
Eifer und Erfolg gegen den sprichwörtlichen
Hochmut der Europäer angeht . Die große
Mehrheit hat sich auch in dem Thronstreit
zwischen dem bisherigen Regenten Thekedi
und Seretse Khama für den Letzteren er¬
klärt . Sie sehen in ihm einen fähigen Vor¬
kämpfer für ihre politischen Rechte, die sie
durch die rücksichtslose Rassenpolitik der be¬
nachbarten Südafrikanischen Union gefährdet
sehen. B .G.

6 5000 Ukren zetten 8 .00
Bundesbahn sorgt für Pünktlichkeit - Genaue Zeit ist Grundlage für reibungslosen Verkehr

Vor einigen Jahren lief ein Kriminalfilm, in
dem die Beweisaufnahme sich darauf zu-
epitzte, um welche Zeit die Tat ausgeführt
wurde. Ein Eisenbahner wurde vernommen.
Der vernehmende Richter fragte den Zeugen,
ob seine Zeitangaben auch genau stimmen
würden . Der Zeuge antwortete nur kurz :
„Aber, Herr Richter, ich bin Eisenbahner .“ Da
legten sich auch die Zweifel der Justiz .

Diese Szene ist kennzeichnend für das Zeit¬
gefühl des Eisenbahners, denn pünktlichste
Einhaltung des raffiniert ausgeklügelten Fahr¬
plans ist nicht nur Grundlage des reibungs¬
losen Eisenbahnbetriebes überhaupt , sondern
es ist geradezu eine Ehrauffassung des Eisen¬
bahners geworden. Die Nachkriegsverhältnisse
haben auch hier manches in Unordnung ge¬
bracht, aber schon ist man auf dem besten
Wege , auch auf diesem Gebiet die alte Ord¬
nung wieder herzustellen.

Auf 1/1000 Sekunde genau
Das aber setzt den gleichmäßigen Lauf aller

Uhren voraus, die im Betrieb der Bundesbahn
angebracht sind. Selbst Abweichungen von Se¬
kunden sind untragbar , wenn man bedenkt ,
daß diese Abweichungen sich in einer Rich¬
tung summieren würden , und daß dann schließ¬

lich von Westerland bis Berchtesgaden Minu¬
ten daraus werden könnten. 65 000 Uhren müs¬
sen im Gebiet der Bundesbahn gleichgehalten
werden, abgesehen von den ebenfalls nach
Zehntausenden zu zählenden Taschenuhren,
die irgendwo auf einer einsamen Blocksteile
oder sonst im Betrieb mit der gleichen Ge¬
nauigkeit gehen müssen, um die Zeit mit
größter Gewißheit einhalten zu können.

Diese Genauigkeit setzt nicht nur Einzel¬
uhren mit größter Präzision voraus, sondern
ebenso wichtig ist es , daß diese Uhren in re¬
gelmäßigen Abständen überprüft und abge¬
stimmt werden. Einmal täglich werden für
diesen Zweck sämtliche 65 000 Uhren der
Bundesbahn zusammengeschaltet und automa¬
tisch aufeinander abgestimmt. Der Mittel¬
punkt dieses ganzen Systems ist eine nach
außen hin nur wenig Besonderheiten zeigende
„Hauptuhr “

, die im Keller der Eisenbahn¬
direktion Hamburg steht . Sie steht in Ham¬
burg , weil dort auch die Quarzuhr des „Deut¬
schen Hydrographischen Instituts“ steht , das
mit seinen Aufgaben für den Seeverkehr auch
gleichzeitig die Sorge um die Genauigkeit der
Zeitbestimmung innerhalb des Bundesgebietes
übernommen hat . Beide Uhren sind zusam¬
mengekuppelt und die Hauptuhr der Bundes¬
bahn geht mit einer Genauigkeit von einer
Tausendstel Sekunde mit der Quarzuhr gleich .

Weiße gestcclti und vefdamml
6 Äonate indonesischer Eingeborenenstaat - Wenig Intellektuelle - Es gärt im jungen Land

Rund sechs Monate bestehen nun die „ Verei¬
nigten Staaten von Indonesien “ , regiert von
einem Eingeborenenparlament unter der Lei¬
tung des Präsidenten Dr . Soekarno . Wie hat
sich dieser Regimewechsel auf die Behandlung
der Weißen und der anwesenden christlichen
Missionare ausgewirkt ? Unser HvS -Mitarbeiter
sprach hierüber mit dem holländischen Bischof
Leven , der auf den kleinen Sundainseln eine
katholische Gemeinde von 430 000 Menschen
betreut .

Unbändige Lemgier ist ein Symptom, das
überall bei der Bevölkerung von Indonesien
zu beobachten ist Jetzt , wo die Eingeborenen
selbst für ihr Tun und ihre Regierung ver¬
antwortlich sind, wollen sie vieles nachholen.
Nach einem Vertrag mit der früheren hol¬
ländischen Verwaltung arbeiteten auf Insu-
linde 400 Lehrer in 200 Volksschulen unter
der Regie der katholischen und evangelischen
Missionsstationen. Heute hat sich die Zahl be¬
reits verdoppelt , und zu Beginn des neuen
Schuljahres im Sommer liegen wiederum
mehr Anmeldungen vor, als Schulen und
Lehrkräfte zur Zeit zur Verfügung stehen.
Außerdem wurden zwei Mittelschulen ge¬
gründet Die Schulerziehung ist für den neuen
Staat von besonderer Wichtigkeit, da er nur
wenige Intelektuelle , dafür umso mehr An¬
alphabethen hat . Seine Vertreter müssen aber
das für den Menschen des 20. Jahrhunderts
notwendige Wissen haben, wenn sie mit euro¬
päischen oder amerikanischen Regierungen
verhandeln oder sogar mit ihnen in Konkur¬
renz treten wollen.
Antiweißenbewegung im Kommen

Die Weißen werden heute n o c h als Lehrer
und Lehrmeister anerkannt und entsprechend
geschützt Wie das gegenseitige Verhältnis
aber sein wird , wenn sich eine breite Schicht
Indonesier im europäischen oder amerikani¬
schen Sinne emanzipiert hat , ist eine sorgen¬
volle Frage . Es ist nichts ungewöhnliches,
wenn Eingeborenenpriester den Missionaren
helfen. In manchen Gegenden Indonesiens
macht sich dagegen eine starke Antiweißen¬
bewegung bemerkbar , die vor allem vom mo¬
hammedanischen .Teil der Bevölkerung getra¬
gen wird. Selbst führende Männer der Re¬

gierung einschließlich des Präsidenten sagen
„Vereinigte Staaten “ und meinen „Zentrali¬
stische Republik“ . Vorerst bestraft die Re¬
gierung noch Terroristen , die Weiße über¬
fallen oder Dörfer anzünden , deren Bewohner
mit Weißen Kontakt hatten .

Europäische Ärzte gesucht
Die ehemaligen holländischen Verwaltungs¬

beamten sitzen heute in vielen Fällen noch
auf ihren alten Posten, nur als Beamte der
Eingeborenen und nur so lange, bis sie ihre
braunen Kollegen in die Geheimnisse einer
ordnungsgemäßen Verwaltungsarbeit einge¬
weiht haben. Der Ruf nach europäischen Ärz¬
ten ist besonders stark . Die Bemühungen, eine
eigene Industrie , zunächst für Textilien , auf¬
zubauen, werden mit aller Energie vorange¬
trieben . Europäische Waren findet man selten
in den Läden. Auch deutsche Kaufleute wer¬
den es zunächst noch schwer haben , in ein
Geschäft mit Indonesien zu kommen, weil
die Regierung erst einmal die Schwierigkei¬
ten und Zerstörungen beseitigen muß , ehe sie
über Devisen und Produkte verfügt , mit de¬
nen sie handeln kann.

Was kostet eine Frau ?
Trotz des zähen Ringens der christlichen

und mohammedanischen Kirchen um die
Seelen der Eingeborenen leben noch an vielen
Orten der Aberglauben und die Sitten der
Urahnen. Der Wert einer Frau beispielsweise
richtet sich immer noch nach der Höhe des
Brautschatzes, den der Bewerber bietet . Auf
der Insel Flores „bezahlt“ man die Frau mit
Elefantenzähnen, auf anderen Inseln mit gol¬
denen Ohrringen und Haarreifen oder mit
kleinen Kupfertrommeln zum Anhängen . Für
die christlichen Missionare bedeutet es meist
einen Verlust, wenn ein Christ eine Moham¬
medanerin oder umgekehrt heiratet . Denn der
Christ muß Mohammedaner werden . So gärt
es in diesem jungen Land auf allen Gebieten.
Wird es fruchtbar sein für Indonesien, für
Asien, für die ganze Welt?

„Mutteruhr “ gibt Alarm
Pünktlich 5 Minuten vor 8 Uhr alarmier !

ein akustisches Signal der Hauptuhr ihren
Wärter , der den Ablauf der nunmehr folgen¬
den automatischen Gleichschaltung sämtlicher
Uhren der Bundesbahn zu überwachen hat ,
ohne daß er selbst dabei mitwirkt . Um 3 Mi¬
nuten vor 8 wird von der Hauptuhr ein Zeit¬
zeichenübertrager auf bestimmte Femschreib-
verbindungen umgeschaltet. Der Femschreib-
betrieb wird dadurch stillgelegt und das ge¬
samte Netz steht nur für die Zeitabstimmung
zur Verfügung. Dann folgt eine Minute lang
der „MEZ“-Ruf in langen Morsezeichen .

50 Sekunden vor 8 Uhr beginnt das eigent¬
liche Zeitzeichen , bei dessen Abreißen es ge¬
nau 8 Uhr ist. In diesem Augenblick werden
sämtliche „Mutteruhren“ automatisch regu¬
liert und von dort geht die Regulierung auf
das jeweilige Netz über . Hat eine Mutteruhr
gegenüber der Hauptuhr mehr als 15 Sekun¬
den Unterschied, dann gibt sie rechtzeitig
Alarm, damit die Bediensteten die Uhr ent¬
sprechend regulieren können. Dann geht zur
Überwachung noch zweimal der „MEZ“-Ruf
über das Netz und 30 Sekunden nach 8 Uhr
ist die Abstimmung beendet.

Auch die Taschenuhren
Die tägliche Abstimmung der Uhren genügt

aber nicht, denn es können im Laufe des Ta¬
ges immer noch Störungen auftreten, die eine
erneute Abstimmung mit der Hauptuhr not¬
wendig machten. Außerdem müssen die vielen
Taschenuhren der Eisenbahnbediensteten und
der zahlreichen Dienstpost abgestimmt wer¬
den, die zur Haltung einer genauen Uhr ver¬
pflichtet sind, aber nicht an das automatische
Netz angeschlossen werden können. Alle diese
Dienststellen können über ihren Dienstfem-
sprecher genau wie dieTeilnehmer des öffent¬
lichen Fernsprechnetzes durch Selbstwähler,die Zeitansage der Eisenbahndirektion Ham¬
burg einholen. Eine Blockstelle bei Berchtes¬
gaden z . B . kann über verschiedene Vermitt¬
lungsstellen selbst diese Zeitansage anrufen .
Die öffentliche Zeitansage begnügt sich be¬
kanntlich damit, Stunde und Minuten anzusa¬
gen. Das genügt für die Eisenbahn natürlich
nicht. Hier muß die Zeit mit der gleichen Se¬
kundengenauigkeit abgestimmt sein , wie dies
bei der großen Generalabstimmuna am Mor¬

gen geschieht. Deshalb wird jeweils die ge¬naue Sekunden-Zeit gegeben, indem die
Schlußsekunde jeder Minue genau vermerkt
wird.

1100 Zeitanfragen täglich
Fragt z. B . um 9.54 Uhr ein Eisenbahner bei

der Zeitansage an, dann hört er zunächst die
Stundenzahl durch neun tiefe Töne von je
einer Sekunde. Dann folgen die Zehner-Minu¬
ten durch fünf hohe Töne von je einer Se¬
kunde und die Einer-Minuten durch vier
kurze hohe Töne. Der Minutenschluß wird
durch einen 3 Sekunden langen hohen Dauer¬
ton angegeben, bei dessen Ende genau die
volle Minute erreicht ist . Klappt die Uhren¬
abstimmung nicht bei der ersten Durchsage,
so kann sie in der nächsten Minute sehe»
wieder überprüft oder erneuert werden. Die
Einrichtung kann gleichzeitig von zehn Lei¬
tungen angesprochen werden. Nicht weniger
als etwa 1100 Zeitanfragen aus dem gesamten
Bundesgebiet muß diese Anlage gegenwärtig
am Tage beantworten .

Unter Ausschluß der Öffentlichkeit
Die kleinste Zeitung der Welt — 25 000 Mit¬
arbeiter für 42 Leser — Alle Berichte sind

„streng geheim“
Von unserem Korrespondenten

G . Sch . Washington
Normalerweise genügen etwa drei bis vier

Redakteure , um eine Zeitung für 25 000 Leser
zu gestalten . Der amerikanische „Daily Re¬
port “ aber beschäftigt 30 Zeitungsmänner.
Und dazu fast 25 000 Angestellte und freie
Mitarbeiter , obgleich das Blatt nur in 42 Exem¬
plaren erscheint.

Der Chef trägt aus . . .
Noch etwas sehr Merkwürdiges: Mr. Sidney

William Souers , der Chefredakteur dieser
seltsamen Zeitung, trägt seine Exemplare
höchst persönlich aus. Jeden Morgen wird er
pünktlich 9 .30 Uhr von zwei Geheimpolizisten
in der Redaktion abgeholt, um im Wagen nach
dem Blair-House, der provisorischen Residenz
Trumans , oder aber direkt ins Weiße Haus
gebracht zu werden.

Sobald er mit dem Präsidenten allein ist,
öffnet der Chefredakteur seine Aktenmappe
und überreicht dem Staatsoberhaupt das erste
Exemplar der neuen Nummer Manchmal um¬
faßt der „Daily Report“ nur vier bis fünf Sei¬
ten — aber Truman liest sie weit aufmerk¬
samer , als die Seiten aller anderen Tageszei¬
tungen . Dazu ist er verpflichtet, denn das was
er im „Daily Report“ findet, steht in keinem
anderen Blatte . Die Meldungen dieser klein¬
sten Zeitung der Welt geben ihm die Grund¬
lagen für seine Politik . Der „Daily Report“
ist eine Geheimzeitung für die Spitzen
der amerikanischen Regierung, und in ihr
werden vertraulich alle politischen Ereignisse
hinter den Kulissen des Zeitgeschehens auf¬
geführt .

Explosion in Rußland
Die Nachricht von der Explosion der russi¬

schen Atombombe erfuhr Präsident Truman,
wie jeder andere Mensch , zuerst aus der Zei¬
tung . Allerdings aus seinem „Daily Report“
und fünf Tage bevor alle anderen Blätter diese
Sensationsnachricht in die Welt schrien.
Gleichzeitig erfuhren es die übrigen 41 Le¬
ser : Admiräle , Generäle und Minister. Tru¬
man stutzte einen Ätoment . „Ich hoffe , daß
diese Angaben so zuverlässig sind wie im¬
mer !“ wandte er sich an den Chefredakteur.
„Unbedingt“

, nickte Souers. Der Präsident ließ
sich trotzdem alle Unterlagen zu dieser Mel¬
dung bringen . Er studierte sie genauestens
und besprach sie in drei Tagen und zwei
Nächten mit dem Staatsdepartement , dem
Varteidigungsministerium und den befreun¬
deten Kanzleien in Montreal und London .
Dann erst erfuhr die Welt durch ihn, was „ir- *
gendwo in Rußland“ geschehen war.

Ansonsten ist es nicht seine Gewohnheit,
die Meldungen in seiner Zeitung nachzuprü¬
fen. Er kann sich auf seine Redakteure und
Mitarbeiter verlassen . Bis zum Jahre 1947 er¬
hielt er seine Informationen in Form von 46
„geheimen Berichten“ der verschiedenen Mi¬
nisterien , die er täglich lesen mußte. Da las
er oft das Gleiche oder — was schlimmer war ■
— das Gegensätzliche.

Der gute Einfall
Irgendwer kam dann auf den Gedanken,

einen täglichen „Digest“ zu verfassen, der
einen schnellen und zusammenhängenden
Überblick möglich machen würde. Im Jahre
1947 wurde der „National Security Council “
gegründet . In dieser Dachorganisation, in der
die Chefs des Außenministeriums und des
Verteidigungsministefiums zwei- bis viermal
im Monat zusammenkamen, um auf Grund
von Geheimberichten die nächsten politischen
Schritte der Vereinigten Staaten zu beraten,
wurde Souers, der bisher den geheimenNach¬
richtendienst der USA geleitet hatte , mit der
Schaffung des „Daily Report“ beauftragt .

Souers startete mit 30 Redakteuren. Seine
beiden Hauptmitarbeiter wurden James S* Lay
jun ., der das militärische Ressort redigiert,
und Harald Shantz, der aus einer Unmenge
Detailnachrichten die großen außenpolitischen
Linien herauskristallisiert . Neben seinem Re¬
daktionsstab stehen Souers heute 7000 Mitar¬
beiter aus den Nachrichtendiensten des Hee¬
res, der Flotte , der Luftwaffe und des Han¬
delsministerium zur Verfügung. Dazu kommen
18 000 Mitarbeiter , die Angestellte des Außen¬
ministeriums sind.

Ein Mann macht Karriere
Als Mr . Souers vor 30 Jahren noch ver¬

suchte, Hauseigentümer und Geschäftsleute
zum Abschluß einer Versicherung zu über¬
reden , mochte er noch nicht geahnt haben, daß
er einmal Chef der -tvollsten Zeitung der
Welt werden würde . Immerhin strebte er
schon damals nach oben . Vom Versicherungs¬
agenten kletterte er über den Landwirt , Hilfs¬
reporter , zum Gründer und Präsidenten einer
Spielwarenfabrik . Heute ist der 57jährige
Souers vielleicht der einzige Amerikaner, der
in seiner Eigenschaft als Exekutivdirektor des
nationalen Sicherheitsrates dem Präsidenten
täglich die Hand zum Morgengruß schüttelt
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